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Algebra und Zahlentheorie. 


Martin, M. H.: A problem in arrangements. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 859 —864 
(1934). 

L’auteur traite le probleme suivant: Avec n elements 1,2,...,n, etablir une 
suite telle qu’elle contienne dans ses suites partielles de r elements consecutifs, 
une fois et une seule fois chacun des n’ arrangements avec r&petition des n elements 
pris rär. Sa regle de construction d’une telle suite est celle ei: Aux r — 1 premieres 
places on met l’element 1; aux places suivantes on met chaque fois le plus grand 
element m compatible avec l’exigence que le dernier arrangement de r el&ments con- 
secutifs termine & m n’ait pas &t& obtenue deja prec&demment dans la suite. Il etablit 
que la suite ainsi construite r&pond aux conditions posees, quels que soient n et r. 
Ainsi pur n=3,r—2, la suite est 1332312211. 8. Bays (Fribourg). 


White, H. S.: Construction of a groupless and headless triad system on 31 elements. 
Bull. Amer. Math, Soc. 40, 829—832 (1934). 

Representons par A, un systeme de triples de n elements. Le premier n pour 
lequel on a obtenu des A, sans groupe, c’est-ä-dire ne restant invariants que par la 
substitution-identite, est n—= 15. Pour n—= 31 la methode de Reiss peut fournire 
des A,, sans groupe, mais un A,, construit par cette methode a necessairement une 
töte, c’est-A-dire contient dans ses triples un A,, qui est lui-m&me sans groupe. Les 
A,, sans groupe sont necessairement sans tete; &tait-il possible de trouver aussi un 
Ay & la fois sans groupe et sans t@te? L’auteur partant d’un des A,, sans groupe 
obtenus pas F.N. Cole et L.D.Cummings, construit un A,, sans groupe et sans 
tete par un proc&d& analogue & ceux de ces derniers chercheurs. $. Bays (Fribourg). 


Goldstein, H. J.: An applieation of Stirling’s numbers. Amer. Math. Monthly 41, 


. 565-570 (1934). 


Verf. entwickelt verschiedene elementare Eigenschaften der durch die Formeln 
n—1 n 
sc +1). -(e+n-D=dHr’, #"=-dTıea 1). @—-r+l) 
v=0) v=1 
definierten Stirlingschen Zahlen und beweist schließlich die folgende Beziehung 


mn K: 
Z-yTn,027=(, ), m>n>0. 
@. Szegö (St. Louis, Mo.). 


Obrechkoff, Nikola: Sur les z&ros r&els des polynomes. Mathematica, Cluj 10, 132 
bis 136 (1935). 

Zwischen den Polynomen {P,(z)}, wo P„(z) genau n-ten Grades ist, möge eine 
Rekursionsformel von der Form 


P„(2) = (au2 + b,) Pa-ı(@) + m Pa-2(2) n = 2,3,4,... 


bestehen, «4, & 0,0, +0. Ferner möge P,(x) für jedes n lauter reelle Nullstellen haben, 
welche durch die von P„_,(x) getrennt werden. Jede Linearkombination 


AmPml&) + Amzı Pnsu@) + + AnzpPm+2(2) 


wobei die A, reell und nicht durchweg Null sind, wo ferner n>m+ z ist, besitzt 


n—|1 


mindestens m Nullstellen von ungerader Ordnung, die zwischen den extremen Null- 


‘stellen von P„(x) liegen. @. Szegö (St. Louis, Mo.). 
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Weisner, Louis: Criteria for the irredueibility of polynomials. Bull. Amer. Math. 
Soc. 40, 864870 (1934). 


Der Verf. gibt einige Irreduzibilitätskriteria für ganzzahlige Polynome, die von 
gemischtem Charakter sind, d. h. sowohl die Größe wie auch die Teilbarkeitseigenschaf- | 
ten der Koeffizienten in Betracht ziehen. Ihr Interesse liegt darin, daß sie nur wenige 
Koeffizienten Bedingungen unterwerfen. — Es sei A(2) =a,20" a," "!+..- 4a, : 
ein ganzzahliges Polynom, L, M die untere bzw. die obere Grenze seiner Wurzeln. — 


1. Ist |a,| = k- p”, p eine Primzahl, (k, p) =1, (a,_1,P) =1, so kann A(x) nur dann 
reduzibel sein, wenn a) aus AZ>1 k=L folgt, b) au M=1 p"< |a,| M"! folgt. 
— 2. Ist A(z) reduzibel, enthält aber keinen rationalen Linearfaktor, so muß aus Z>1 
k>1!, au M>1 p"< |a,|M""? folgen. — 3. Ist |j|=>M +1, |A(h)| = kp”, 
(k, p) = 1, und für m >1 auch (4’(h), 9) = 1, so folgt aus der Reduzibilität von A (x) 
k>|hl—M, p"< |a,| (|| + M)""!. Enthält dabei A(x) keinen rationalen Linear- 
faktor, so gilt sogar k> (|h|— M)?, p" < |a,|(|h| + M)* "2. — 5. Hat ein ganzzahliges 
Polynom f(x) eine rationale Wurzel A und ist % fest, so sind die Polynome f(x) + kp 
bei genügend großen Primzahlen p irreduzibel. Ist dabei f'(h)+0, so sind 
auch f(x) + kp” irreduzibel. — 6. Ist a, eine Primzahlpotenz, (a,,@,_,)—=1 und 
0<a,<a,< +" <m_,<a,, 50 ist A(x) irreduzibel. — Die ersten fünf Kriteria 
gelten in jedem algebraischen Zahlkörper R mit der Klassenzahl 1 als Rationalitäts- 
bereich; für das sechste Kriterium muß R außerdem reell sein. N. Tschebotaröw. 


q 
; 


; 


Tsehebotaröw, N.: Über das Klein-Hilbertsche Resolventenproblem. Bull. Soc. \ 


phys.-math. Kazan, III. s. 6, 5—22 (1934). 

Das im wesentlichen von Klein gestellte, mit einem Problem von Hilbert ver- 
wandte Problem heißt: Gegeben eine Gleichung n-ten Grades mit unbestimmten 
Koeffizienten a,,...,d,. Grundkörper sei P(a,,...,a, ®), wo P der komplexe 
Zahlkörper und ® eine gegebene Funktion der Wurzeln ist. Die Galoissche Gruppe & 
sei einfach. (Interessantester Fall: ® = YD, & = alternierende ,.) Gesucht wird 
eine Resolvente f,(y) =0, deren Koeffizientensystem einen möglichst kleinen Trans- 
zendenzgrad über P hat und durch deren Wurzeln, zusammen mit den a, und 9, sich 
die Wurzeln der gegebenen Gleichung rational ausdrücken lassen. Der Hauptsatz, der 
in Math. Ann. 104 und 105 (dies. Zbl. 1, 51; 2, 181) schon formuliert wurde, jetzt aber 
erst vollständig bewiesen wird, heißt: Dann und nur dann gibt es eine s-para- 
metrige Resolvente im obigen Sinn, wenn die Gruppe ® sich als Unter- 
gruppe einer kontinuierlichen Gruppe von analytischen Transforma- 
tionen von s komplexen Veränderlichen darstellen läßt.. Da die kontinuier- 
liche Gruppe als einfach angenommen werden kann und man die einfachen Gruppen 
nach Cartan alle kennt, da man weiter die Darstellungen der endlichen Gruppen 
als Untergruppen dieser linearen einfachen Gruppen (nach der Darstellungstheorie) 
und die Darstellungen der einfachen kontinuierlichen Gruppen als Transformations- 
gruppen von möglichst wenig Veränderlichen ebenfalls alle aufstellen kann, so ist 
das gestellte Problem für jede Gruppe & im Prinzip lösbar. Für die alternierenden 
Gruppen X, mit genügend hohem n findet man s=n— 3. Wahrscheinlich gilt das 
für alen>8. van der Waerden (Leipzig). 


Zia-uddin: Note on an „alternant“ with faetorial elements. Proc. Edinburgh 
Math. Soc., II. s. 3, 296—299 (1933). 


Es sei 
EByY.nDhN 


wobei a,b,c, N a,ß,Y, m ganze Zahlen sind, für die 
«aDb>e-">rz0: a>P>y-->o>0, a>S0a,b>ß,.. Bzw 
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ist, und «9 = a(a— 1)(a — 2)... (a — & +1), mit aQ® = 1, 0% = 1. Verf. zeigt 
dann, daß die Determinante Ur s 
4 = | Non 


\eBy...o 


stets positiv ist. Als Anwendung dieses Satzes auf die Theorie der algebraischen Glei- 
chungen ergibt sich: Wenn ein Polynom mit von Null verschiedenem absoluten Glied 
aus n Gliedern besteht, so kann es keine Nullstelle gemein haben mit mehr als n — 2 
seiner Ableitungen. Wegner (Darmstadt). 

Schirokow, P.: Über eine Verallgemeinerung der Toeplitzschen Polygonregel. Bull. 
Soc. phys.-math. Kazan, III. s. 6, 72—75 u. dtsch. Zusammenfassung 75 (1934) [Rus- 
sisch]. 

1. Haben %k orthogonale invariante Unterräume Z,, x =1,2,..., k, einer linearen 
Transformation A (yı =D u&u; ,4=1,2,...,n) die Dimensionensumme n und 
zu je zweien O als Durchschnitt, und ist A, die von A in E, induzierte lineare Transfor- 
mation, so ist W(A) — die aus denWerten von Da, „2; 2, für D) |; |? = 1 bestehende 
Teilmenge der komplexen Ebene — die konvexe Hülle der W(A,). [Fürk=n (W ist 
dann, aber nicht nur dann ein Polygon) bei O. Toeplitz, Math. Z. 2 (1918).] 2. Liegt 
ein Eigenwert von A auf dem Rand von W (A), so ist die zu seinem Eigenvektor ortho- 
gonale Hyperebene invariant. Th. Motzkin (Jerusalem). 

Aitken, A. (.: The normal form of ecompound and induced matrices. Proc. London 
Math. Soc., II. s. 388, 354—376 (1934). 

Consider a matrix A =[a,,], ;=>0 where «,—=0 for i>j. If the elements 
Gy, Ayr, Qgı, . . . are all non-zero, <j<k<I<..., the subseripts öjkl... form 
a chain of order equal to their number. Let e, be the order of a chain of maximal 
length. Let e, be the order of a chain of maximal length having no subscript in common 
with the first chain, etc. Then the e; are the exponents of the elementary divisors of 
|AT— A|. This result is applied to determine in the non-singular case the reduced 
characteristic function of the m-th compound of a matrix, of the Schläflian or power 
matrix, and of the Zehfuss matrix or direct product. The elementary divisors of the 
Zehfuss matrix are determined, the results agreeing with those of Roth [Bull. Amer. 
Math. Soc. 40, 463 (1934); this Zbl. 9, 290]. MacDuffee (Madison). 

Vandiver, H. S.: A note on units in super-eyelie fields. Bull. Amer. Math. Soc. 
40, 855—858 (1934). 

Verf. beweist: Enthält X die !-ten Einheitswurzeln und ist seine Klassenzahl relativ 
prim zu /, so ist jede primäre Einheit von K gleich der I-ten Potenz Gast anderen 


2ri i=0 


Sa N 
ILS ENE 2) 
heit von k(& Bu — Das letzte Ergebnis folgt aus der Formel 


‚&=e! ist, keine l2-te Potenz einer Ein- 


fu-yü-m 1 B 
y2l-2n _] ze -)=0 

(mod 12), die aus den Überlegungen einer vorigen Arbeit des Verf. [Trans. Amer. 

Math. Soc. 31, 617 (1929)] abgeleitet wird. N. Tschebotaröow (Kasan). 


Fueter, Rudolf: Zur Theorie der Brandtschen Quaternionenalgebren. Math. Ann. 
110, 650—661 (1935). 

Im Anschluß an eine Abhandlung des Ref. [Math. Ann. 99 (1928)] werden zunächst 
die von mir für dieMultiplikation der Basiszahlen einer maximalen Ordnung angegebenen 
Formeln arithmetisch bewiesen. Bei dieser Herleitung wird aber nicht ersichtlich, 
daß diese auch mehrfach in meinen früheren Arbeiten auftretenden, im wesentlichen 
schon auf Hermite [(Euvres 1, 212 (1905)] zurückgehenden Formeln rein algebraischen 
und übrigens auch ganz elementaren Charakter haben. Weiter gibt der Verf. einen 


wobei d= —— 


Beweis des von mir ausgesprochenen Satzes über die Anzahl der Primfaktoren der 


Grundzahl. Wenn auch dieser Satz formentheoretisch nur einen besonders einfach 
19* 
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liegenden Fall für die Relationen darstellt, welche, wie zuerst Gauß bemerkt hat, 
wegen des Reziprozitätsgesetzes für die Existenz eines Genus quadratischer Formen 
bestehen, so wird doch auch ein Beweis, der keine formentheoretischen Überlegungen 
benutzt, vielen willkommen sein. Natürlich folgt aus diesem Satz umgekehrt auch wieder 
das Reziprozitätsgesetz, wie am Schlusse gezeigt wird. Brandt (Halle a.d.S.). 

@ Ince, E. L.: Cyeles of reduced ideals in quadratie fields. (Brit. assoe. f. the 
advancement of sei. Math. tables. Vol. 4.) London: Off. of the Brit. assoc. 1934. 
XVI, 80 8. 


Die Tafel enthält für die quadratfreien natürlichen Zahlen m unterhalb 2025 = 45? 
ausführliche Angaben über die Gruppe der Idealklassen im reell-quadratischen Zahlenkörper 
[Ym]. Für jeden einzelnen Wert von m wird angegeben: Erstens die Primfaktorzerlegung 
von m und der Typus des Körpers [Ym]. Es werden nämlich zehn Typen von Körpern unter- 
schieden, worauf wegen Raummangels hier nicht eingegangen werden kann. Zweitens die 
Anzahl der Geschlechter und die Anzahl der in jedem Geschlecht enthaltenen ‚Idealklassen. 
Dabei ist der weitere Äquivalenzbegriff zugrunde gelegt. Drittens eine Tabelle der “redu- 
zierten‘‘ Ideale, wobei jedes Ideal in einer bequem abkürzenden Schreibweise durch eine 
Basis angegeben wird. Die endlich vielen, zu einem Körper gehörigen reduzierten Ideale 
ordnen sich ebenso wie bei Gauß die reduzierten Formen zu Ketten (‘Cycles’) zusammen, 
deren jede eine Klasse vertritt. Unsere Tabelle setzt diese Ketten in Evidenz. Wer qua- 
dratische Formen bevorzugt, kann ohne jede Mühe aus dem gebotenen Zahlenmaterial die 
Ketten reduzierter Formen ablesen. Viertens die gruppentheoretische Struktur der Ideal- 
klassengruppe, indem die durch die einzelnen Ketten vertretenen Klassen Namen erhalten 
(wie z. B. 02, CO, C}, C,C}), aus denen die Struktur der Gruppe abzulesen ist. Durch daneben- 
gesetzte Plus- und Minuszeichen werden die Werte der Geschlechtercharaktere kenntlich 
gemacht. Fünftens die Fundamentaleinheit des Körpers. — Eine ausführliche Einleitung 
unterrichtet über den theoretischen Hintergrund und die äußere Einrichtung der Tafeln. 
In einem Anhang ‘General Cases” werden Serien von m-Werten angegeben, für die sich die 
Resultate nach einheitlichem Schema a priori gewinnen lassen. Jede solche Serie besteht 


aus einer arithmetischen Reihe 2. Ordnung. — Nach Kenntnis des Ref. ist dies in der mathe- 
matischen Literatur überhaupt das erste Tafelwerk, in dem die Ketten reduzierter Ideale oder 
Formen systematisch tabelliert sind. Bessel-Hagen (Bonn). 


Albert, A. A.: The prineipal matrices of a Riemann matrix. Bull. Amer. Math. 
Soc. 40, 843—846 (1934). 

Eine Matrix ® von p Zeilen und 2p Spalten heißt eine Riemannsche Matrix, wenn 
eine 2p-reihig-quadratische rationale schiefsymmetrische Matrix C derart existiert, daß 
Co’ = 0 und iwÜw’ positiv-definit ist. Jede solche Matrix C heißt eine Haupt- 
matrix von ®. Verf. bestimmt alle Hauptmatrizen O von w aus einer festen O,. 
Sie sind genau durch € = AC,, gegeben, wo A alle diejenigen Projektivitäten von ® 
(d.h.xw=w4A, A rational) durchläuft, die erstens symmetrisch sind (d.h. CO" 140=4)') 
— dann sind alle Elementarteiler von A einfach und alle charakteristischen Wurzeln 


von A reell — und die zweitens lauter positive charakteristische Wurzeln haben. 


Diese Projektivitäten A lassen sich im Falle einer reinen Riemannschen Matrix ® von 
der ersten Art noch genauer übersehen. Die Projektivitäten von ® bilden dann abstrakt 
eine normale Divisionsalgebra D vom Grade 2 über einem total-reellen algebraischen 
Zahlkörper Z. Die symmetrischen Projektivitäten A entsprechen dabei entweder 
nur den Elementen aus Z oder bilden einen Modul vom Range 3 über Z. Verf. drückt 
die oben erhaltene weitere Bedingung für A, lauter positive charakteristische Wurzeln 
zu haben, auf Grund einer Erzeugung von D über Z aus. Hasse (Göttingen). 

Albert, A. Adrian: Involutorial simple algebras and real Riemann matrices. Proc. 
Nat. Acad. Sci. U.8.A. 20, 676—681 (1934). 

Die Multiplikationsalgebra einer reinen Riemannschen Matrix über einem Körper $ 
(Char. 2) ist eine involutorische Divisionsalgebra, d.h. eine Divisionsalgebra ® 
mit einem involutorischen Antiautomorphismus I. Bei nicht reinen Riemannschen 


Matrizen treten allgemeiner involutorische einfache Algebren U (sowie allgemeiner _ 
auch direkte Summen aus solchen) als Multiplikationsalgebren auf. Verf. untersucht 


zunächst die Struktur involutorischer einfacher Algebren X. Ist $, der Invarianten- 
körper von I und & das Zentrum von Y, so ist [$: 8,] = l oder 2. Die zu X nach dem 
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zweiten Wedderburnschen Struktursatz gehörige Divisionsalgebra D erweist sich als 
involutorisch mit demselben Invariantenkörper $,. Im Falle [8 : $,] = 2 ist für jeden 
galoisschen Zerfällungskörper Z von D über $ vom besonderen Typus Z=Z,x & 
mit über $, galoisschem Z, und mit der zugehörigen verschränkten Produktdarstellung 
A = (Z,a) über f das Zerfallen des verschränkten Produkts AV, = (Z,, Naya,(a)) 
über $}, notwendig und hinreichend dafür, daß D involutorisch ist. Im Falle [8: &,]=1 
sei Z—=Z, ein galoisscher Zerfällungskörper von ® über £ = ,; dann ist notwendig 
und hinreichend, daß D den Exponenten 2 hat, d.h. daß WU, = (Z,, a?) zerfällt. — 
‚Unter den von Weyl [Ann. of Math. 35, 714 (1934); dies. Zbl. 10, 100] zugrunde 
gelegten allgemeinen Voraussetzungen über die eingehenden Rationalitätsbereiche, 
oder sogar unter formal noch allgemeineren Voraussetzungen, zeigt Verf.: Ist ® Multi- 
plikationsalgebra einer reinen Riemannschen Matrix R (im Sinne von Weyl), so exi- 
stiert ein galoisscher Zerfällungskörper Z des obengenannten Typs; Z, ist total-reell 
über dem (total-reellen) Körper $,, und die obigen Zerfallsbedingungen für Vo: 
Naja, (@s, x) bzw. as, ı >= nn 

können sogar mit total-positiven b, aus Z, erfüllt werden. Hat ferner D keinen maximal- 
kommutativen Teilkörper, der bei / elementweise invariant ist, so it D®AxOQD, 
wo U die obengenannte Struktur hat und D) die Quaternionenalgebra über R, ist. — 
Verf. behandelt weiter den Übergang von der Riemannschen Matrix R im Sinne von 
Weyl zu einer Riemannschen Matrix ® im klassischen Sinne und gibt damit insbeson- 
dere eine Reduktionstheorie der ‚reellen‘ Riemannschen Matrizen ® auf irreduzible 
„teelle‘‘ Bestandteile sowie die Strukturbestimmung dieser Bestandteile; & heißt dabei 
„reell“, wenn w eine komplexe Multiplikation in die konjugiert-komplexe & besitzt: 
v®—= mwN, und wenn dabei N? —=1 ist. — Die Note beschränkt sich auf Mitteilung 
der Resultate ohne Beweise. Hasse (Göttingen). 


Zahlentheorie: 


Borel, Emile: Demonstration &lömentaire de formules sur la r&partition des nombres 

premiers. ©. R. Acad. Sci., Paris 200, 101—104 (1935). 

A sketch is given of a well-known elementary method used in the theory of the 
distribution of the primes. Davenport (Cambridge). 

Zermelo, E.: Elementare Betraehtungen zur Theorie der Primzahlen. Nachr. Ges. 
Wiss. Göttingen I, N. F. 1, 43—46 (1934). 

Neuer Beweis des Satzes von der eindeutigen Zerlegung aller natürlichen Zahlen 
in Primteiler. Es wird angenommen, daß der Satz zutreffe für jede Zahl < m. q sei 
der kleinste Teiler >1 von m; dann ist m, = m: q < m eindeutig zerlegbar. Daher 


| ist m = qm, die einzige Zerlegung von m mit Faktor g. Bei jeder anderen Zerlegung 
' müßte der kleinste Faktor p>g sein. m) =m— g(m:p) = (p — q) (m: p) ist teilbar 


durch q. Die Zerlegung (p — q) (m: p) enthält jedoch den Faktor g nicht. m, ist also nicht 
eindeutig zerlegbar, im Widerspruch mit der Annahme, denn m, < m. — Neuer ein- 
facher Beweis des Satzes: Für jedes k gibt es ein N,, sodaß fürn > N, P„=PıPs--:Pn 
> ph41, WO P1,P2... die Reihe der Primzahlen bedeutet. Beim Beweise werden 
die Ausdrücke M,= x P„-ı- 1, =1,2,...,791m betrachtet. Der kleinste Prim- 
faktor q, von M, ist > p„ und mindestens ein q, muß von der Form p,„,;, sein, wo 
m +s>m + 2m — 1. Daher ist Pan > Pn+s > Pntpm-1: AUS Pgm und Pomrı > Ph 
ergibt sich dann der Beweis für 1 =2. N.@: W. H. Beeger (Amsterdam). 

Erdös, Paul: Über die Primzahlen gewisser arithmetischer Reihen. Math. Z. 39, 
473—491 (1935). 

Verf. beweist die Existenz unendlich vieler Primzahlen in einer arithmetischen 


‚ _(teilerfremden) Progression mod m, wenn m die Ungleichung ID: 2< 1 erfüllt. Auch 


PXm 
p<m 
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das Bertrandsche Postulat wird entsprechend verallgemeinert. — Der Beweis stellt die 
natürliche Tre eomeinsrung der im Falle m —=1 benutzten elementaren Methoden dar. 
Hans Heilbronn (Bristol). 

Erdös, Paul, and Paul Turän: On a problem in the elementary theory of numbers. 
Amer. Math. Monthly 41, 608—611 (1934). 

The following two theorems are proved by elementary methods. 1. If a,,...,@, 
are different positive integers, andn>3-2%"1, then the numbersa,+a, (%,5=1,2,...,n) 
cannot all be ai only of k given primes. 2. Ia,< --- <.a;,, are positive 
integers, and b > a4 then the numbers ; +b W=1,2,...,%-+1) cannot all be 
composed of only k given primes. On p. 610, line 8 from beiow; read p%* for pftr1: 
on p. 611, line 7, read “that each one” for “that one”. Davenport (Cambridge). 

Erdös, P., und G. Szekeres: Über die Anzahl der Abelschen Gruppen gegebener Ord- 
nung und über ein verwandtes zahlentheoretisches Problem. Acta Litt. Sci. Szeged 7, 
95—102 (1934). 

Let f;(n) denote the number of different (= disregarding the order of the factors) 
ways in which the integer n can be written as a product, each of whose factors is a prime 
number raised to a POMARe >i. For the partial sums of these /;(n), the BHRBORN prove 


the asymptotic formulae Ir fi(k) = A;ntl! +O (n!!+1); the constant A;—= -—u &(1+ kk), 


where £(s) denotes ER s Zeta function. Fori=1, If, (k) is the nunbe of finite 
abelian groups whose orders are <n; it is =A,'n+O(n!!2). In a second part the 
authors give similar asymptotic formulae for the frequency of those integers for which 
n) #0. F. Bohnenblust (Princeton, N. J.). 
Bunieky, E.: Thöorie de la divisibilit6 des nombres fraetionnaires d’une elasse 
speeiale. Sonderdruck aus: M&m. Soc. Roy. sci. Boh&me 28 S. (1934). 
The author proves (I) a rational number cannot be expressible in. the form 


()" DER (ze )” (p; primes, &,>0 integers) (1) 
in more than one way; (II) every positive integer is expressible in the form (1); (III) 
numbers of the form (1), and also rational numbers not of the form (1), lie everywhere 
dense in (1, 00). (I) was proved more shortly by Schoenberg [Math. Z. 28, 196 (1928)]. 
The author proves (II) by means of 
n=-!L.»& ,.M-ılN 

(N) 9(N) a, a 
where =, is Euler’s function, 9,+,(N) = 9(9,(N)), (N) =1. Davenport. 

Obläth, Richard: Congruences with binomial ceoeffieients. Proc. Indian Acad. Sci., 
Sect. A 1, 383—386 (1934). 

The author proves, by means of Leudesdorf’s theorem (see this Zbl. 8, 196), that 
if p>3 is a prime, «=0 (modp), and O<ß=x, then 


(7 ) = ap"? (mod p?(*-M+3), 


with slightly different results for p—=2 or 3 and a complicated extension to general n. 
There are several misprints. Davenport (Cambridge). 

Diekson, L. E.: A new method for universal Waring theorems with details for 
seventh powers. Amer. Math. Monthly 41, 547—555 (1934). 

The author has now devised what he “believes to be the perfect method of obtaining 
a table of minimum decompositions”” into k-th powers “of all integers between assigned 
limits”. The method is explained in detail for seventh powers and it is proved that 
all integers from j = 2.5° + 6° to k = 2.4? + 3.5” +67 are sums of 50 integral 
seventh powers =>0. By a series of “ascents”’, the author deduces that 66 seventh 
powers suffice from j to L, = 6.974.455 x 10°. From this and James’ result in the 
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analytic theory, it follows that every positive integer is a sum of 258 integral seventh 
powers >0. E. Maitland Wright (Oxford). 

Diekson, L. E.: A new method for Waring theorems with polynomial summands. 
Trans. Amer. Math. Soc. 36, 731—748 (1934). 

The identity expressing 6s,s = a? + b? +c?+.d?, as a sum of the squares of 
the twelve numbers a +b,...,c--d, and 6s? as the sum of their fourth powers, 
yields a Waring theorem on sums of values of ux* + vx? from any on sums of values 
of us?-+vs for integers s>0. Dickson employs such methods to obtain a variety 
of results mainly of two types: every positive integer is a sum of t values of /(x) for 
integers >00; every positive integer exceeding a limit L (to obtain which a process 
is given) is a sum of t' values of f(x) for integers >0, Earlier theory on sums of 
four values of ux® + vxisimproved. Thus, t = 38 for (x? + x2)/2, 36 for (x — x2)/12, 
50 for (32° — x2)/2 and (52% — 322)/2, 51 for 22° — x and (x* +2x2)/3. For 
fx) = (mx + nx)/(2D), m and n odd and coprime, D=gcd(6, 3(m + n)), he 
obtains !’ = 50 if Dis 10r 2,49 if Dis 3, 48 if D is 6; similarly, t = 51 for (ux®+vx2)/ö 
if u, v are coprime, u>0, u-+v odd, d = gcd(3, u + v). The determination of all 
functions u. 2? -+v x? with t< öl is reduced to narrow limits. — In part II of the paper, 


 Diekson observes that it is now established that every positive integer is a sum of 


| nine values of +4 (2° — x), if and only ife=]1,...,6 (cf. this Zbl. 8, 297). For use 


in III, he extends the theory just cited for ox +4 e(2° — x), o and e positive and 
coprime, e prime t03;or e=3a and o = 2a (mod 3). A number of quartic and sextic 
identities yield results concerning t’ for ux® + va! + wx?. For example, ? = 970 for 
(28 + 4 ©2)/5 and (x° + 2 2?)/3. Part IV gives like theorems for polynomials of degrees 


| 8 and 10. Pall (Montreal). 


Analysis. 


Vignaux, J. C.: Une nouvelle dömonstration du th&oreme de Dirichlet. Mathematica, 
Cluj 10, 125—127 (1935). 

Reproduction du travail paru dans le Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 7, 618—620; 
voir ce Zbl. 9, 247. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Popovieiu, Tiberiu: Sur P’approximation des fonetions eonvexes d’ordre sup£rieur. 
Mathematica, Cluj 10, 49—54 (1935). 

Die S. Bernsteinschen an 


n-Drk)lelee er 


besitzen eine „Schranke k-ter hang welche die entsprechende Schranke der Funk- 
tion nicht überschreitet, wenn k = 0, 1, die ferner kleiner bleibt als jene, wenn k >1 
ist. Dasselbe gilt für die „Variationen der Ordnung k“. (Bezüglich dieser beiden Begriffe 
vgl. die These des Verf., 1934; dies. Zbl. 9, 59.) Weiterhin gilt 
I fa) — B,(&; | <toln?) in 0=ı=l, 

wenn (6) den Stetigkeitsmodul von f(x) bezeichnet. @. Szegö (St. Louis, Mo.). 
-  Popovieiu, Tiberiu: Sur certaines &quations fonetionnelles definissant des polynomes. 
Mathematica, Cluj 10, 194—208 (1935). 

Ausgehend von einem Resultat seiner These [Mathematica, Cluj 8, 57 (1934); 
dies. Zbl, 9, 59] beweist Verf., daß eine stetige Lösung der Funktionalgleichung 


Dafte+in=0, 
i=d 


die für alle z und h aus dem Bereiche a <r < or +nh=<b erfüllt sein soll (a und b fest), 

ein Polynom sein muß. Weiterhin werden analoge Fragen für mehrere Veränderliche 

sowie eine Aufgabe von Pompeiu und gewisse Verallgemeinerungen von ihr behandelt. 
@. Szegö (St. Louis, Mo.). 
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Anghelutza, Th.: Sur integration d’une &quation fonetionnelle. Mathematica, Cluj | 
10, 99—116 (1935). 
The functional equation to be solved is 


Iy+4z) - fy+®) f(y +32) — Hy) 
f(y+ 3x) — f(y + 2x) — fu + 22) — f(y+®) 


y and x being independent real variables. The function f(x) desired is assumed to be. N 
continuous and to contain zero in its region of definition. By setting y=(nm— 4x2 | 
the solution is reduced to that of a linear difference equation 
In-2 — $(2) (In-1 = In-2) En In-3 =0, 
er Pe) = (8a) — KO)/f@z) — fe)) and = Mn). | 
The only continuous solutions are found to have the forms: A+Bz+C(22, |) 
A+Bcosx2+(Csinaxz, and A+ Bcoshar + Üsinh&x, corresponding to the |) 
cases in which there exists a value z,, such that p(z2,) =3, -—l1<o(z,) <3, and |} 
p(x,) < 3. It is shown that in the problem of Angelesco [C. R. Acad. Sci., Paris |} 
175, 666 (1922)] of determining a curve x = p(t), y = y(t) such thatif M,, M,, Ma, M; 
correspond tot,6+h,t + 2h,t + 3h the area of the triangles M,M,M,and M,M,M, : 
are equal in magnitude and sense the functions @ and y must satisfy the above equation. | 
T. H. Hildebrandt (Ann Arbor). | 
Meynieux, Robert: Sur les fonetions eontinues d’une variable r&elle qui possedent un | 
th&oreme d’addition algebrique. ©. R. Acad. Sci., Paris 200, 201—203 (1935). | 
%, y,2 seien drei reelle Veränderliche, die durch die Beziehung a +y+z=0 | 
verknüpft sind. A sei das durch die Intervalle a<r <a, b<zy=zb, cz2=<c | 
definierte Gebiet. Verf. fragt nach den Systemen von n + 2in A stetigen Funktionen | 


=h(2), X =h(R),.., X =Mm(2), Y =gly),Z = hie), diein A einer algebraischen || 


Gleichung F(X,,...,X,, Y,Z)=0 genügen. Über diese Funktionensysteme gibt 
er ohne Beweis einige Sätze an. Die Beweise ergäben sich durch eine leichte Modifi- 
kation eines Beweises von Montel [Ann. Ecole norm., III. s. 48, 65—94 (1931); dies. 
Zbl. 1, 339]. Bessel-Hagen (Bonn). | 

Picard, Emile: Sur les fonetions d’une variable possödant un th6oreme Paddition. | 
©. R. Acad. Sci., Paris 200, 271—272 (1935). 

Kurzer und einfacher Br des Weierstrassschen Satzes über end analy- 
tische Funktionen einer Veränderlichen, die ein algebraisches Additionstheorem be- 
sitzen. Durch Differentiation und algebraische Elimination wird aus dem voraus- 
gesetzten Additionstheorem für die Funktion f(w) eine algebraische Gleichung zwischen 
/(w) und f’(w) hergeleitet, womit die Ausgangsfragestellung auf eine einfachere zurück- 
geführt ist. Bessel-Hagen (Bonn). 

Doetsch, Gustav: Der Faltungssatz in der Theorie der Laplace-Transformation. 
Ann. Scuola norm. super. Pisa, II. s. 4, 71—84 (1935). 

The author is concerned with the multiplication theory of Laplace integrals, or, 
in his formulation, the validity of the theorem according to which the product of the 
Laplace transforms of two given functions equals the transform of their “Faltung”. 
He gives a clear account of various theorems possible in this connection corresponding 
to different types of convergence or (C, k)-summability. Some of the author’s priority 
claims and remarks on the work of contemporary writers (pp. 71, 73, 74, 80) are un- 
fortunate, especially since he has evidently overlooked the fact that results similar 
to his own are already available in the literature. See D. V. Widder, Trans. Amer. 
Math. Soc. 81, 697—743 (1929), esp. pp. 700, 703, 714—716, and E. Hille and J. D. Ta- 
markin, Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 19, 908—912 (1933); ibid. 20, 140—144 (1934) 
(cf. the author’s Sätze I, II, V—VII, Hilfssätze 1, 2). The references in the last para- 
graph of the paper dealing with (C, k)-summability are also inadequate; thus Hilfsatz 4 
is really due to Chapman (1910), and other instances could be given. E. Hille. 


j 
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Hostinsky: Resolution d’une &quation fonetionnelle consideree par M. Hadamard. 
Bull. Soc. Math. France 62, 151—166 (1934). 
L’equation de Hadamard 2 


SbiE, yo) dE 
9(@, Y, 29, %) — I(®, Y, 1, Yo) e* = 


Yy 
09 (81, N %o» 
= (gta, ‚21,) 9er 3: 5 3 — 0(%4,N,%0; yo)| dn 


' peut &tre transformee par la substitution 


Sa, n)an nIG Yo) dE +/a (@,n)dn 
g(®, y,0:4) = | De; 213%» Yo) e” dn, + e* 
Yo 
en equation suivante: 


4 Pe,wa: 
D(z, Y,20,%) = [ ©«, Y,2,n) D(&1,n,%0, Y)dn + Dia, y, 2, Yo) e* 
Yo 


Sowas 
+ Da, 9, 20; %0) e* 
Cette derniere equation peut &tre resolue par la methode d’integration des trans- 
formations fonctionnelles. Kolmogoroff (Moskau). 
Hostinsky, B.: Sur la notion d’integrale d’une substitution lineaire. Mathematica, 
Cluj 10, 191—193 (1935). 
L’A. presente sous une forme nouvelle l’idee de Volterra qui consiste & etendre 


|" la notion de l’integrale aux substitutions lineaires. Les formules de I’A. permettent 


de resoudre un probleme de Poincare, qui consiste en la recherche des substitutions 
homogenes dont on peut former les puissances symboliques quelconques, fractionnaires, 


‚ irrationnelles ou imaginaires, par une methode nouvelle. L’A. peut aussi etendre la 


notion de l’integrale a d’autres transformations. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
Takahashi, Tatsuo: On the Wiener’s formula. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 
16, 423—429 (1934). 
The author proves the following extension of an important theorem of Wiener: 
Let K(z) be bounded and continuous in (0, oo) un K(2) =0O(x”?) a x>mw. Let 


| tt) be use over every finite Bauen (0, T)and 7 fi |/()| &i be bounded a 0<T<m. 


Then lim fi f(a)s) K() de =M Df. K (x) de at Mi) =limT-! [10 fit) dt exists. 


s>00 0 T>o 


- This theorem which is essentially contained in Wiener’s fundamental emeir [Ann. 
- of Math., II. s. 383, 1—100 (1932); this. Zbl. 4, 59] was proved by Bochner under the 
- assumption of absolute continuity of X(x). The idea of the proof (which might be 


made considerably shorter) consists in approximating K(x) by the “Fejer integral” 
associated with X (x). The paper contains numerous misprints which are of no importance 
however. J. D. Tamarkin (Providence, R. ].). 


Differentialgleichungen:: 


© Saltykow: Möthodes modernes d’integration des &quations aux deriv6es partielles 


du premier ordre & une fonetion inconnue. Mem. Sci. math. Fasc. 70, 66 S. (1935). 

Den Inhalt dieses Memorialbändchens bildet eine die ‘Integration von partiellen Diffe- 
rentialgleichungen erster Ordnung mit einer unbekannten Funktion betreffende Theorie. 
„Les möthodes modernes d’integration“, sagt der Verf. in der Einleitung, „ont pour but de 
perfectionner les anciennes. Ces nouvelles m&thodes permettent d’achever l’integration dans 
les cas, ol les procedes classiques se heurtaient & des difficultes.‘‘ Der für diese Theorie wich- 
tigste Begriff ist der eines integrierbaren Elementes (el&ment integrable). Man versteht dar- 


" unter ein von beliebigen Konstanten abhängendes unvollständiges System von Integral- 


mannigfaltigkeiten der Charakteristiken, auf denen das Differential der unbekannten Funktion 
vollständig integrierbar ist. Dabei wird noch zwischen ‚‚besonderen“ und ‚allgemeinen‘ 


298 


integrierbaren Elementen (i. E.) unterschieden. Die Theorie zeigt, 1. daß die Kenntnis eines 
besonderen i. E. die Bestimmung eines vollständigen Integrals einer Differentialgleichung 
oder eines Systems von Differentialgleichungen der betrachteten Art auf die Integration eines 
totalen Differentials reduziert; 2. daß die Kenntnis eines allgemeinen i. E. die Möglichkeit 
unmittelbarer Bestimmung des allgemeinen Integrals der Charakteristiken mit sich bringt; 
3. wie i. E. bestimmt werden können. Einfach in der Begründung führt die Theorie, klassische 
Probleme und Methoden berührend, ohne Umwege zum Ziele. — Der gesamte Stoff 
ist in 6 Kapiteln bearbeitet; dazu kommt ein kurzer, die Theorie der Charakteristiken 
betreffender Anhang und ein bibliographisches Register. Kap. I.: Besondere i. E. ünd die 
Bestimmung eines vollständigen Integrals einer partiellen Differentialgleichung von der Form 
ae us P ?.) = 0. Kap. II.: Allgemeine i. E. und die u, des allgemeinen 
Integrals der Uieatken einer Differentialgleichung F(%; - - -, ns Pi» +: +» Dn) = 0. 
Kap. III.: Bestimmung von i. E. einer Diffgl. F(x,,..., &» Dir +: +» 2.) =(. Kap. IV.: 
Erweiterung der vorangehenden Theorie auf Systeme von der Form F,(%, 5. - :> &ns Pi» = +» Dr) 


=0(k=1,..., m). Kap. V u. VI.: Erweiterung der Theorie auf Systeme von der Form 
Filı5:.. &5 2% Ps» Pn)=0 (k=]1,...,m). — Eine Reihe von Beispielen illustriert 
die Anwendung der Theorie. O. Borüvka (Brno). 


Kourensky, M.: L’integration des systemes d’&quations aux dörivees partielles du 
premier ordre eontenant deux fonetions ineonnues de trois variables ind&pendantes. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 20, 999—1007 (1934). 

Im Anschluß an seine früheren Untersuchungen über Systeme von partiellen 
Differentialgleichungen 1. Ordnung (vgl. dies. Zbl. 4, 215; 6, 116, 165, 203) untersucht 
Verf. den Fall eines Systems von zwei Gleichungen mit zwei unbekannten Funktionen 
von drei Veränderlichen. @. Cimmino (Napoli). 

Sarantopoulos, S.: Un th&oreme se rattachant ä la methode par r&eurrenee (induc- 
tion eomplete). Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 20, 242—251 (1934). 

Pour obtenir les resultats de sa note precedente (ce Zbl. 9, 65) l’auteur s’appuie 
sur quelques theor&mes (auxquelles est consacre l’article present) concernant la validite 
de la methode de l’induction complete dans le cas oü il s’agit de plusieurs indices entiers. 

Janczewski. (Leningrad). 

Lampariello, 6.: Sulla determinazione di soluzioni particolari dei sistemi differen- 
ziali. Boll. Un. Mat. Ital. 13, 272—275 (1934). 

Verf. gibt einen direkten Beweis für den folgenden Satz, der einen bekannten 
Satz von Levi-Civita verallgemeinert und sonst auch als eine Folgerung dieses Satzes 
hergeleitet werden könnte: ist d{=0 eine integrable Kombination des Pfaffschen 
Systems Da;,dx; = 0, so definieren die Gleichungen O//dx;—= 0 eine Lösung oder 
eine invariante Mannigfaltigkeit des Systems. @. Cimmino (Napoli). 

Donder, Th. de: Systeme adjoint d’un systöme lineaire aux derivöes partielles & 
plusieurs fonetions ineonnues. (II. eomm.) Bull. Acad. Roy. Belg., V. s; 20, 957—961 
(1934). 

In den genen Polynomen in den U 


u 
D=% > Zei 1 Re ee Ir. Dosi: U at Zoo 


=] 0, = a=1l uı=1l = 
lee) A die ce als gegebene, mit a Ableitungen versehene Funk- 
tionen » von n unabhängigen Veränderlichen x? angesehen. Durch die Polynome und 
mittels der Substitution U% „= #U"/dx“...0x** wird jedem Systeme von u 
mit partiellen Ableitungen versehenen Funktionen U*(al,...,2”) ein System von 
e Funktionen ‚Polynomen F(U)‘ zugeordnet. Die zu den "Polynoiän F(U) ‚„ad- 
jungierten‘‘ Polynome @(V) werden Fer die Dh Identität 


et, EB 
Iran - Suomsı 3% 
Sr 1 
definiert. Dabei bedeutet m eine HeIEDIgE. von Null verschiedene und mit partiellen 
Ableitungen versehene Funktion. Es ist | 


@, N= 7) nS De > —1)% (mV ca, %) or “ Drfaoli (1) 


k= 1%; 
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Die zu den @,(V) adjungierten Polynome sind die F,(U). Ist e= u, so werden die 
Polynome F,(U) ‚„autoadjungiert‘“ genannt, wenn F,(U) =@,(U). Eine Reihe zu- 
meist leicht beweisbarer Sätze über autoadjungierte Polynome wird entwickelt. Z.B.: 
Die F,(U) sind autoadjungiert dann und nur dann, wenn 


FAN = 4: 5,[m SVeR,(D). 


| Dabei bedeutet rechts das mit 6 bezeichnete Symbol die rechte Seite von (1). (I. vgl. 
dies. Zbl. 9, 110.) O. Boruvka. (Brno). 

Winants, Marcel: Resolution d’un probleme aux limites relatif & lP’&quation 

3 
523 = 55. Bull. Acad. Roy. Belg,, V.s. 20, 991998 (194). 

Die wohlbekannte Methode von Bernoulli und Fourier wird auf die genannte 
Gleichung angewandt, um eine Lösung 2(x,y) mit den Randbedingungen z(0, y) 
=.z(l,y)=0, 2,(0,y)=0, 2(2,0) = f(x) durch eine Reihenentwicklung nach Par- 
tikularlösungen zu gewinnen. Die Existenz- und Eindeutigkeitsfrage wird dabei 
nicht untersucht. G. Oimmino (Napoli). 


Zaremba, S.: Un theoreme general relatif aux &quations aux derivees partielles 
du second ordre, linsaires et du type hyperbolique. Bull. int. Acad. Polon. Sci. A 
1934, 371—374. 

Es sei u eine Lösung einer Mn Differentialgleichung 


n 


Dianigade, das +cu+d=0 


i,k= 

in der Umgebung Rn (n — RATTE charakteristischen Fläche $ gegeben 
mit stetigen zweiten Ableitungen. Die Funktion u selbst gehe stetig durch $ hin- 
‚durch, die normalen Ableitungen mögen stetig durch eine solche (n — 2)-dimensionale 
Hyperfläche auf 8 hindurchgehen, die sich durch eine Bicharakteristik mit jedem Punkte 
‚von 8 verbinden läßt. Dann geht die normale Ableitung auch stetig durch $S. Denn 
‚der Sprung der normalen Ableitung genügt längs jeder Bicharakteristik einer gewöhn- 
lichen Differentialgleichung. K. Friedrichs (Braunschweig). 


Petrowsky, I.: Zur ersten Randwertaufgabe der Wärmeleitungsgleichung. Compo- 
sitio Math. 1, 383—419 (1935). 

Bei dem Perronschen Existenzbeweis für die Lösung der ersten Randwertaufgabe 
der Potentialtheorie spielt eine wichtige Rolle die Konstruktion einer Funktion, die 
gewissen — von Perron als „Bedingungen A“ bezeichneten — Forderungen genügt 
[Math. Z. 18, 48 (1923)]. Das gleiche gilt für die von Sternberg [Math. Ann. 101 
(1929)] durchgeführte Übertragung auf die erste Randwertaufgabe der Wärmeleitungs- 
gleichung. Indem Verf. nun die Konstruktion einer solchen Funktion verfeinert, 
gelingt es ihm, den Existenzbeweis unter geringeren Voraussetzungen über die Rand- 
kurven des betreffenden Bereichs zu führen, als dies bei Sternberg und auch bei 
Gevrey, der [J. Math. (6) 9 (1913)] mit anderen Hilfsmitteln die Existenz bewiesen 
hat, der Fall ist. Auf der anderen Seite kann Verf. Bedingungen über die Randkurven 
angeben, unter denen die Existenzbehauptung bei beliebigen stetigen Randwerten 
nicht richtig ist. E. Rothe (Breslau). 


Leray, Jean: Les problemes de representation conforme de Helmholtz; th&orie des 
sillages et des proues. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 1282—1284 (1934). 

Es wird dargelegt, wie das Problem der ebenen Potentialströmung um einen 
Widerstandskörper mit freien Grenzen sich auf eine Funktionalgleichung reduzieren 
läßt, die der Theorie von Leray und Schauder [Ann. Fcole norm. 51, 45 (1934); 
dies. Zbl. 9, 73) zugänglich ist. Es wird angedeutet, durch welche Überlegungen sich 
daraus die Lösbarkeit des Problems ergibt. K. Friedrichs (Braunschweig). 
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Germay, R.-H.-J.: Sur des systemes d’equations integro-differentielles normales 
dont les termes integraux eontiennent les derivees des fonetions inconnues. Bull. Soc. 
Roy. Sei. Liege 3, 159—164 u. 191—195 (1934). | 

Eine Verallgemeinerung der in dies. Zbl. 10, 169 referierten Arbeit. In den im 
Titel erwähnten Gleichungssystemen hingen dort die Funktionen unter dem Integral- 
zeichen von den Ableitungen der unbekannten Funktionen linear ab; hier sind sie 
beliebige Funktionen dieser Ableitungen, unter passenden Bedingungen, die die An- 
wendung der Methode der sukzessiven Approximationen ermöglichen. (immino. 

Trjitzinsky, W. J.: The general ease of linear integro-differential equations. Proc. 
Nat. Acad. Sci. U.8.A. 20, 668—671 (1934). 

The author extends the methods of his previous papers on differential equations 
(this Zbl. 7, 207; 8, 255) to the study of the integro-differential equation 


ya) + ala) yr-D@) + --- Hola) yla) = arala) + [wir,=) yle)dr 


x = AH 
with the coefficients of the form a,&? +: +a,2P +a, +4a_,2 ? + ---,oronly 
asymptotic to such series [the special case when x = oo is a regular singular point 
for the SUHRPAN ym) ht Ah 4,4 = O has been treated by Ionesco (this Zbl. 7, 347)]; 


DIT, T) TE Say Pg er] The equation possess then (under some restrietions) 


a solution el ie for 9< |z| <. Janezewski (Leningrad). 

Gillespie, R. P.: On a simple type of integro-differential equation. Proc. Edinburgh 
Math. Soc., II. s. 4, 80—84 (1935). 

The Jacobi eondition for the problem discussed in an earlier paper by the author 
[Proe. Edinburgh Math. Soc., II.s. 8, 87—98 (1932); this Zbl. 5, 298] leads to an 
integro-differential equation, of very special form. In the present paper, the general 
solution of this equation is obtained in terms of a pair of linearly independent solu- 
tions, and it is shown that the Sturm separation theorem holds for the zeros of these 
solutions. Arnold Dresden (Swarthmore). 


Spezielle Funktionen: 
Popovieiu, Tiberiu: Sur la distribution des zeros de certains polynomes minimisants. 
Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 16, 214—217 (1934). 
Es sei 2, < a2, << 2,, ferner seien A], Ag,.. .,A„ gegebene positive Zahlen. 
Das Polynom m-ten Grades P(x) = P„(?) = x" ++, für welches! 


>> 4,(P(z2,)® =Min,  m<n 
v=1 


besitzt, wie bekannt, die folgenden beiden Eigenschaften: a) Die Nullstellen von P,,(z) 
sind reell, einfach und im Innern des Intervalles z,, x, gelegen. b) Die Folge 
Pa(&), Pm(&%),- - -, Pm(%,) enthält genau m Zeichenwechsel. — Diese Sätze wendet 
Verf. in den folgenden Fällen zur Aufstellung von Realitäts- und Trennungssätzen 
über Nullstellen an: 1. Für die Polynome, welche Integrale mit einer gegebenen Be- 
legungsfunktion 


b 
[ pt») (Pia)? dx 


in analogem Sinne wie vorher, zum Minimum machen. 2. Für die Funktionen einer 
Strumschen Kette im gewöhnlichen Sinne. 3. Für Linearkombinationen gegebener 
Funktionen f(x) = fm(%) + Cı Im-ı(2) + °** + m-ı Fı(®) + fo(®), welche Integrale 
vom Typus 


b 
IIGIHOLLE g>1 


301 


zum Minimum machen. Die f,(x) unterliegen hier gewissen Bedingungen. (Der Fall 
q= 2 ist in ähnlicher Hinsicht von Kellogg [Amer. J. Math. 38, 1 (1916)] unter- 
sucht worden.) 4. Für die zu einer gegebenen stetigen Funktion gehörigen: Tscheby- 
scheffschen Polynome. @. Szegö (St. Louis, Mo.). 


Hahn, Wolfgang: Bericht über die Nullstellen der Laguerreschen und der Hermite- 
schen Polynome. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 44, 215—236 (1934). 

Veen, S. €. van: Zusatz zum vorangehenden Berichte. Jber. Deutsch. Math.- 
Vereinig. 44, 236—238 (1934). 

W.Hahn gibt eine klare Übersicht von neueren Untersuchungen über die im 
Titel genannten Nullstellen. Insbesondere werden Abschätzungen der extremen Null- 
stellen sowie der Nullstellen im ‚„nichtorthogonalen‘“ Falle behandelt (sie sind dann 
teilweise komplex). Die in Betracht kommenden Methoden sind hauptsächlich: der 
Sturmsche Satz, die Orthogonalität, die Rekursionsformel, Extremaleigenschaften, 
asymptotische Formel. Die Literaturzusammenstellung umfaßt 33 Nummern. Weiter 
wird eine Liste von Arbeiten angefügt, die sich allgemein mit Laguerreschen und Her- 
miteschen Polynomen befassen und in der Bibliographie von Hille [Ann. of Math. 
(2), 27, 427 (1926)] nicht vorkommen. — In dem Zusatz verbessert van Veen mittels 
der Sturmschen Methode einige Nullstellenabschätzungen, wobei sich Berührungs- 
‚ punkte mit den Resultaten von Korous [Rozpravy, C. A. 2, 37 (1929)] ergaben. 
@. Szegö (St. Louis, Mo.). 

Mayr, Karl: Integraleigenschaften der Hermiteschen und Laguerreschen Polynome. 
Math. Z. 39, 597—604 (1935). 

Durch Aufstellung von geeigneten Differentialgleichungen (mit den Parametern 
als unabhängigen Variablen) werden Integrale von der Form 


fe H,(&2) 2° !dx, Meta H,(&«) H,(ßx) 0° "!dz 
ö 


und allgemeiner 


fe” I? (««) 2 (Ba) x"! da 
ö 


berechnet, wobei H,(x) die Hermiteschen, L{®(x) die verallgemeinerten Laguerreschen 
Polynome bezeichnen. (Es ist A > 0, o muß so gewählt werden, daß die betreffenden 
Integrale konvergieren.) Das erste Integral kann durch ein gewöhnliches hypergeome- 
trisches Polynom, das zweite durch ein Appelsches Polynom dargestellt werden. Das- 
selbe gilt für das dritte Integral. (Vgl. Bateman, Partial differential equations, 
8.453. Cambridge 1932.) @. Szegö (St. Louis, Mo.). 

Humbert, Pierre: Bessel-integral funetions. Proc. Edinburgh Math. Soc., II. s. 
3, 276—285 (1933). 

Der Verf. definiert [nach Balth. van der Pol, Philos. Mag. 8, 861—898, insbes. 887 
(1929)] als Besselsche Integralfunktion nullter Ordnung die Funktion 


ie = Alan 


Er beweist unter anderem: 


Jule — aloe sin0)dO, wo cila) = -[ — du. (Integralkosinus.) 
z 
a) 
Til) = y + log a7 = (2 j (y = Eulersche Konstante.) 
Er gibt ohne Beweis die SER Entwicklung: 
Tiyle) = loge + FE (y log) + Fe IT a6) — log3]. 


s=1 
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Weiter wird als Besselsche Integralfunktion zweiter Art (und nullter Ordnung) 


definiert: © 
ne [Fe au, 


= 
wo analog gilt: 


Yan) = 2 feit cosht) dt. 
Diese Betrachtungen werden Wr zu Besselschen Integralfunktionen 
n-ter Ordnung: 
Jin(a) = Uifeulelem, 
U 
P7 


Dann ist: 


Jig,(%) dt sin6)d6; Jieyyı(2) = = [sin(2r + 1) 0si(z sin0) d0. 
{) 


Der Verf. gibt rekurrente Beziehungen zwischen aufeinanderfolgenden B-Integral- 
funktionen und weiter eine Menge von Integralen und Reihenentwicklungen nach 


Jin(z), 2. B u 
2% ! = Dt"Jin(2). (li= Integrallogarithmus.) 


NnN=—-o0 
S.C. van Veen (Dordrecht). 

Koppenfels, Werner v.: Anschauliche Erfassung der Schwarzschen Dreieeksfunk- 
tionen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 44, 278—286 (1934). 

Verf. zeigt, wie die Schwarzschen Dreiecksfunktionen allgemeinster Art in un- 
mittelbarer Verbindung mit der konformen Abbildung des geradlinigen Vierecks 
anschaulich erfaßt werden können. Janczewski (Leningrad). 

Bailey, W. N.: On the redueibility of Appell’s funetion F4. Quart. J. Math., Oxford 
Ser. 5, 291—292 (1934). 

In einer früheren Arbeit (Quart. J. Math., Oxford Ser. 4, 305; dies. Zbl. 
8, 114) bewies Verf., daß die Appelsche hypergeometrische Funktion vierter Stufe 

(x,ß; y;y'; &,y) sich im Spezialfalle y+y’=&+ß-+1 durch gewöhnliche 
hypergeometrische Funktionen darstellen läßt. Für diese Tatsache wird hier ein 
neuer Beweis gegeben, der wesentlich elementarer ist als der erste. @. Szegö. 


Integralgleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 
Sehulz, Günther: Umkehrung von Integraltransformationen. (Hauptvers. d. Ges. 
]. Angew. Math. u. Mech., Bad Pyrmont, Sitzg. v. 9.—14. IX. 1934.) Z. angew. Math. 
Mech. 14, 373—374 (1934). 
Praktische Auflösung einer ziemlich allgemeinen Klasse von linearen Integral- 
gleichungen erster Art. Ausführlichere Darstellung soll erscheinen. N yström. 
Trjitzinsky, W. J.: A theory of quasi-analytie elasses. Math. Z. 39, 560—589 (1935). 
The main part of this paper applies the theorems obtained by E. Schmidt [Rend. 
Circ. mat. Palermo 25, 53—77 as on the existence and Brlgnan ze of solutions 


of a system of linear equations Say 2; =, where I 2%; < oo and aa < oo 


to the determination of classes of a enkpes fuadkione. The first group di theorems 
relate to a class O,(@) consisting of the totality of functions /(x)ona<x=b, ofthe 


form Pa! indefinitely differentiable and such that the series I)(a,/&,)? con- 


Äne FA a sequence of positive constants. Quasi-anlytieity of a class O,(p) is En 
defined by the condition that if {PM (x), = O for alln and any x, of (a, b) then f(x) = 
Theorems on the necessary and sufficient conditions for quasi-analyticity of a Mi 
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C,(p) and the determinations of a function f such that /®(x,) = © follow from the 
Schmidt theory by setting a; = &,;9%’(z,). When x is allowed to range over complex 
values, the main changes are that the region considered is assumed to be a perfect set, 
and the functions , are uniform. Generalizing another property of analytic functions, 
the author defines D-analytic classes on a bounded perfect set W by the condition 
that if 2, is any denumerable set of points of W, and f(z,) = g(2,) then f = 9, and again 
applies the Schmidt theory to functions of the form f(x) = Da; (x) with a; = 0,9; (2,). 
Finally M-analytic classes are defined by the condition that a function is uniquely 
determined by its functional values on any set of positive measure situated on any 
arc or interval within the region of definition, extending a notion due to Carleman 
(Les fonctions quasi-analytiques, pp. 98—102) in which the sets are restrieted to arcs 
(C-analytic). Following the lines of Carleman the author shows that a theorem on the 
determination of a class of C-analytic functions can also be stated for M-analyticity. 
T. H. Hildebrandt (Ann Arbor). 

Belardinelli, G.: Su una elasse di funzionali analitiei. I. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 20, 251—255 (1934). 

Cette Note est la premisre d’une serie de Notes dans lesquelles !’A. entend exposer 
les resultats qu’il a obtenu en etudiant une classe de fonctionnelles analytiques, qu’il 
‚appelle ‚„‚fonctionnelles hypergeometriques‘‘; les d&emonstrations seront publiees ulte- 
rieurement dans un autre receuil. — Il s’agit des fonctionnelles normales dont la fonc- 
tion caracteristique se reduit & une fonction hypergeometrique de Goursat, l’indi- 
catrice etant par consequent de la forme 


1 le nlar, a) 


A 
n=0 

avec (&,n)=I(E + n)/I‘(£); k est l’ordre et k — h la classe de la fonctionnelle. — Pour 
cette classe de fonctionnelles les proprietes generales des fonctionnelles normales pren- 
nent une forme particulierement suggestive. Citons p.ex. les deux propositions: 
I. Pour l’etude des fonctionnelles hypergeometriques il suffit de considerer les fonc- 
tionnelles d’ordre un et de classe zero ou un, les autres fonctionnelles hypergeomötriques 
s’exprimant & l’aide de produits d’un nombre fini de ces fonctionnelles particulieres. 
II. L’application d’une fonctionnelle hypergeomötrique d’ordre k et de classe A & une 
fonction hypergeometrique d’ordre x et de classe x conduit en general & une fonction 
hypergeomötrique d’ordre k +x et de classe A + y. — La presente Note contient 
aussi une &tude speciale du cas oü la. fonction caracteristique se reduit & la fonction 
hypergeometrique de Gauss. Vlad. Bernstein (Milano). 


Belardinelli, G.: Su una elasse di funzionali analitiei. II. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 20, 301—305 (1934). 

Dans la presente Note l’auteur traite des relations entre les fonctionnelles hyper- 
geometriques qu’il a definies dans une Note recente (voir le ref. precedent) et les 
fonctionnelles classiques. Il constate ainsi que l’integration indefinie est toujours une 
fonctionnelle hypergeometrique; la derivation se reduit elle aussi & une combinaison 
lineaire de fonctionnelles hypergeometriques. Une conclusion analogue s’applique 
au logarithme fonetionnel de Pincherle. D’autre part la transformation inverse de 
la transformation de Laplace se reduit & une fonctionnelle hypergeometrique si seule- 
ment la fonction & laquelle on l’applique est holomorphe & l’infini. — Un paragraphe 
de la Note est, en outre, consacre aux relations entre les fonctionnelles hypergeome£- 
triques et certaines equations aux differences finies. Vlad. Bernstein (Milano). 

Hildebrandt, T. H.: On bounded linear funetional operations. Trans. Amer. Math. 
Soc. 36, 868—875 (1934). 

Verf. zeigt, daß in mehreren nichtseparablen linearen Räumen jedes lineare 
Funktional in der Form eines Integrals [ xzda(e) ausgedrückt werden kann. Dabei 
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ist aber die Mengenfunktion &(e), im Gegensatz zum gewöhnlichen Lebesgue-Stieltjes- | 
schen Integral, nur im engeren Sinne additiv. Dieses Resultat gilt für die folgenden ! 
Räume: a) aller beschränkten meßbaren Funktionen, b) aller beschränkten Funktionen, } 
welche nur Unstetigkeitspunkte erster Art besitzen, c) aller stetigen Funktionen im | 
Intervalle (—o0, +00), d) aller beschränkten Zahlenfolgen. Der Fall a) ist auch bei! 
G. Fichtenholz und L. Kantoroviö behandelt (C. R. Acad. Sci. URSS 1934, 307 | 
bis 312; dies. Zbl. 10, 25). A. Kolmogoroff (Moskau). | 

Gardedieu, Alex: Sur les transformations linsaires dans Pespaee hilbertien. Bull. | 
Soe. Roy. Sci. Liege 8, 206—211_(1934). | 

From the theory “ bounded linear transformations in Hilbert space it is known | 
that the inequalities | 


2% oo oo oo 2 oo oo 
sed, |I(ua)u=e(Zla)(Z1ub) 
jel ja1 \kı 1 k=1 


are equivalent. The author uses this fact to give a direct discussion of the known rela- | 
tions between the transformations defined in Hilbert space by a bounded matrix, | 
its transposed matrix, and its conjugate-transposed or adjoint matrix respectively. | 
M. H. Stone (Cambridge, Mass.). | 
Weecken, Franz J.: Zur Theorie linearer Operatoren. Math. Ann. 110, 722—725 
(1935). 
By a new combination of old methods, the author gives brief and quite elementary 
proofs of some of the major facts concerning unitary and bounded symmetrie trans- | 
formations in Hilbert space or, more generally, complex Euclidean space. The deve- | 
lopment is based upon the use of power series together with a simple lemma which 
can be (incompletely) stated as follows: if W and T’ are permutable bounded symmetric 
transformations such that W?®—= T?, then there exists a projection P (namely, the 
projection on the closed linear manifold of all elements f for which W/= Tf) such 
that W= 2 P— IT. M. H. Stone (Cambridge, Mass.). 
Friedrichs, Kurt: Berichtigung zu der Arbeit: „Spektraltheorie halbbeschränkter 
Operatoren I. und II. Teil“, Math. Annalen 109, S. 465—487 und 685— 713. Math. Ann. 
110, 777—779 (1935). \ 
The author gives a number of corrections to the two papers in question. These 
corrections affect details of proof but do not involve any essential rearrangement 
of the general argument (see this Zbl. 8, 392 and 9,72). M.H. Stone (Cambridge). 
Löwig, H.: Über die Dimension linearer Räume. Studia Math. 5, 18—23 (1935). 
For convenience, we denote the cardinal number of a class E by c[Z] and the 
cardinal number of the continuum by c,. Any subelass E of a (real or complex) linear 
space R determines a linear manifold M(E) in R; and also, in case R is metric, a closed 
linear manifold M(E), obtained as the closure of M(E). A class B is called a basis 
of R if the relation M(E) = R holds for E = B but for no proper subelass Z of B; 
and, similarly, a class F is called a fundamental set of R, when R is metrie, if the 
relation M(E) = R holds for E = F but for no proper subelass E of F. It is known 
that any linear space R contains at least one basis; but it is not known whether there 
exist linear metric spaces without fundamental sets, as defined here. Complete ortho- 
normal sets in Hilbert space or complex Euclidean space are fundamental sets. The 
author defines the affine dimension number d,[R] of R as the least c[Z] where 
M(E)=R; and the metrie dimension number d„[R] of R, when R is metriec, 
as the least c[E] where M(E)= R. It is obvious that d,[R] = d„[R] in the latter 
case, The author establishes the following relations: c[B] = d,[R] for any basis B; 
c[R] = max(c,, d„[R]) for any R of more than one element; c[F] =d„[R] for any 
fundamental set F; d„[M(E)] = d„[M(E)] for any subelass Z; and d„[R*] = d,„[R] 
where R* is the complete linear metrie space determined by R. M. H. Stone. 
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Differenzengleichungen: 

Milne-Thomson, L. M.: On the explieit solution of eertain difference equations. 
Proc. Roy. Soc. London A 147, 76-87 (1934). 

The problem of solving (I) Riccati’s difference equation, or (II) the general homo- 
geneous equation of second order, or (III) a certain non-linear equation of third order, 


is here reduced to that of solving a single canonical type of Riccati’s equation: 


(1) Aw, + WWrro = 1 (2); I(x) known, w(x) to be determined. A continued 


fraction formally satisfying (1) is found by iteration; on the assumption that this formal 
solution yields an actual particular solution @(z, ©), two expressions for the general 
solution of (1) in terms of @(x, w) are obtained. C. R. Adams (Providence). 
Kosliakov, N.: On a general summation formula and its applieation. ©. R. Acad. 
Sci. URSS 4, 187—190 u. engl. Zusammenfassung 191 (1934) ech 
Starting with the known inversion formula 


Fig) = (1) wre, Ne rn >0), 
0 


Ti 


where the behavior of the function F(s) = F(r + it) is properly specified, and making 


‚ use of the calculus of residues, the author derives the following sommation formula: 


&-+700 


Dun+9- R+ [10 de + 5. | PO EC. Hs a) 


(«<]1; 6,0 = Im+ 9%; el), 


where R denotes the sum of residues of the function F(s) - &(s, £) relative to the poles 
inside the rectangle (+ oo, & + ioo) (r>1). The author then transforms (I) by 
taking &=0,&=3. Applications are given to 


Ha) =e*(e=ne-il, |x|<n/2), o-|e al rer De z)d (.>0, large| < 3). 


etc., which yield results due to Hardy and een an. J.Shohat (Philadelphia). 

Toseano, Letterio: Sulla interpolazione nelle suecessioni ricorrenti del secondo 
ordine. Atti Ist. Veneto Sci. etc. 93, 1525—1533 (1934). 

This continues the previous research of the writer on recurrent sequences of second 
order (cf. this Zbl. 10, 118). Such a sequence %,, Yı; Ya, - . - is said to admit “inter- 
polation of index K”, if the sequence %;, Yirx, Yirax; - - : 15 also of the second order; 
if, in addition, the characteristic equation remains the same, then we have “self-inter- 


 polation’”. — Using some results of d’Ocagne and of his own, the writer gives formulae 


for constructing all recurrent sequences of second order, which admit interpolation 


or self-interpolation, the characteristic equation having real non-vanishing coefficients 
(special case: ordinary arithmetic progressions). Thus, the equations 


©2 — 2 cos 2° — 2008 +10 


2hn 


(= 0,1, N. EB V=4y2, a 1 (K even), 
generate all sequences with the index of self-interpolation equal K. J. Shohat. 
Variationsrechnung: 

La Paz, Lineoln: On a lemma of Fejer. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 904—907 (1934). 

Fejer’s lemma concerning the Euler equations for the simple integrals whose 


1 (& odd)) 


 integrands are p(y') f(x, y) and o(y')/f(, y) [Math. Ann. 61, 432 (1905)], is here 


Zentralblatt für Mathematik. 10. 20 
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generalized. It is shown that if y = Fr(z, Yı - - - Yns A: - - %n) are the Euler equations 
for the integral [et y)f(z,y) de, a de — = (f®'] ®) F, are the Euler equations 
for the integral obtained by replacing f by D(f). Application i is made to the general 
brachistochrone integral [ ds/v(r). A similar result is given for multiple integrals. | 
Arnold Dresden (Swarthmore). 
Cinquini, Silvio: Sul problema dell’approssimazione delle funzioni. Ann. Scuola | 
norm. super. Pisa, II. s. 4, 85—103 (1935). 
This paper contains generalizations of the theorems given by the author in Ann, 
di Mat., IV.s. 11, 295—323 (1933) (see this Zbl. 6, 297), relating to simultaneous 
approximation of functions z of two or more variables, absolutely continuous in the 
sense of Tonelli, and their calculus of variations integrals 


[Ste 4 z,P, Q) dx dy 
by means of functions of class C’. The use of Stieltjes polynomials is abandoned, and 
the only hypotheses on the integrand function f are that of continuity and certain | 
inequalities relating f to other functions ® which are convex in the sense of Jensen. 
The method also yields an extension of previous results of Tonelli for simple integrals 
and functions of a single variable. In conclusion the author lists a large number of 
examples satisfying the hypotheses of the various theorems. Graves (Chicago). 


Hestenes, Magnus R.: Suffieient eonditions for the problem of Bolza in the ealeulus 
of variations. Trans. Amer. Math. Soc. 36, 793—818 (1934). 

Das Bolzasche Problem, wohl die weiteste Verallgemeinerung des einfachsten | 
Problems der Variationsrechnung, hat eine lange Entwicklungsgeschichte. Hinreichende 
Bedingungen für ein Minimum wurden erst aufgestellt von Morse (dies. Zbl. 2, 141), 
etwas später in anderer Form von Bliss (dies. Zbl. 4, 155) und Hu (dies. Zbl. 6, 406) 
und für das Mayersche Problem von Bliss-Hestenes (dies. Zbl. 6, 259) und Hestenes 
(dies. Zbl. 6, 350). In den von diesen Autoren aufgestellten hinreichenden: Bedingungen 
treten außer den (entsprechend verallgemeinerten) Bedingungen von Weierstrass, 
Legendre und Jacobi noch gewisse ‚„Normalitätsbedingungen‘ hinzu. Diese letz- 
teren waren besonders deshalb lästig, weil es in jedem konkreten Falle unmöglich war 
festzustellen, ob diese Bedingungen erfüllt sind oder nicht. Gleichzeitig verhinderten 
sie die direkte Anwendbarkeit der Resultate für das Bolzasche Problem auf das Mayer- 
sche Problem. In dieser Arbeit erzielt der Verf. einen bedeutsamen Fortschritt in 
der: Theorie’ des Bolzaschen Problems: Es gelingt ihm zu zeigen, daß die Analoga 
der üblichen Bedingungen, auch ohne Normalitätsbedingungen, fürdas 
Eintreten eines Minimums schon genügen. Dadurch wird die ‚Allgemeinheit 
des Bolzaschen Problems .erst ins rechte Licht gesetzt, da man jetzt diese Theorie 
direkt auf die spezielleren Probleme anwenden kann, was früher an den Normalitäts- 
bedingungen scheiterte. I..J. Schoenberg (Swarthmore, Pa.). 

 Boerner, H.: Zur Theorie der zweiten Variation. Math. Z. 39, 492—500 (1935). 

Verf. überträgt die von- Lichtenstein ’erfundene Behandlängswelss der zweiten 
Variation mittels der Eigenwerttheorie, die Lichtenstein selbst, soweit es sich um 
einfache Integrale handelt, für Integrale der eg 


[tt 4 y) 
auseinandergesetzt hatte (Nachr. Ges. Wiss. N 1919, un. auf Integrale 
in Parameterdarstellung f Fi, y,@', y')ds, 


„was ohne jede Schwierigkeit gelingt“. Interessant ist am Resultat, daß es für den 
Fall fester Endpunkte und auf vorgeschriebenen Kurven beweglicher Endpunkte 
völlig gleichlautend ausfällt. Bei dem Vergleich mit den herkömmlichen Brennpunkts- 
bedingungen zeigt sich, daß im Fall, wo beide Endpunkte auf Kurven beweglich sind, 
das neue Eigenwertkriterium eine zum Beweise der Abrern nk erforder- 
liche Voraussetzung nicht zu machen’braucht. ‘ Bessel-Hagen 
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Funktionentheorie : 


Rogosinski, Werner: Zum Scehwarzsehen Lemma. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 
44, 258—261 (1934). 

Der Verf. hat früher [Math. Z. 35, 93—121 (1932); dies. Zbl. 8, 393] für Potenz- 
reihen mit reellen Koeffizienten die folgende Verschärfung des Schwarzschen Lemmas 
bewiesen: „Es sei @(z) für |2|<1 regulär, für reelle z reell und 


)=0; |P@a|l=si für 2|<1. 


Dann liegt für festes £ aus |Ü| < 1 der Wert (£) in der abgeschlossenen Kreissichel, 
welche die beiden Kreise durch 1,ö,—£ und —1,£,—£ gemeinsam haben. Ist £ 
nicht reell, so en die Randpunkte dieser Sichel nur bei den Funktionen 


D(.) = +2 ı = 1<x&=]1) erreicht.‘‘ — Er gibt jetzt unter Benutzung des 


Hewöhnlichen Be warneche Lemmas einen direkten Beweis seines Satzes und zu- 


gleich eine weitere Verschärfung. R. Schmidt (Kiel). 


Biernacki, M.: Deux remarques au sujet d’un th&or&me de M. Rogosinski. Mathe- 
matica, Cluj 10, 46—48 (1935). 

Mit Hilfe des Lindelöfschen Prinzips wird bewiesen: f(z) und (2) seien für |2|<1 
regulär, ferner sei |D(e)| >k>0 für 2] >r,, 0<r,<1. Liegt dann ©(e) [9 (2) 
in einem offenen Winkelraum von einer Öffnung <n zz, so ist f(z) für Te] < 1 beschränkt. 
— Im Falle n=1, ®Ö(z2)=1 oder z, vgl. W. Rogosinski, Math. Z. 17 (1923). Auf 
gleichem Wege wird noch ein ähnlicher Satz bewiesen. Rogosinski (Königsberg i. Pr.). 

Cremer, Hubert: Über eine Eigenschaft der rationalen Funktionen. Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 44, 276—278 (1934). 

Cremer, Hubert: Überkonvergenz und Zentrumproblem. Math. Ann. 110, 739744 
(1935). 

On sait que toute representation f(z) etalee (schlicht) d’un domaine doublement 
connexe K sur lui-m&me, est la transformee par une fonction analytique S d’une 
rotation de centre 0 et d’angle o. Le point &=S8"1(0) est un centre de f(z); les fonetions 
S-1fel?ıS(2)] transformees par S d’autres rotations d’angles p,, sont des fonctions 
attach&es au centre £ de la fonction f. — La premiere note est un premier pas vers 
le resultat suivant de la deuxieme: Les fonctions attachdes au centre £ d’un 
polzuome P(z), dont Pangle p, est tel que pour m=1,2,3,... on ait: 
lim inf Yerr— erı —0, ont un domaine d’existence simplement connexe. 
n=1,2.. 

Ce theoreme, etabli en s ’appuyant sur un resultat de M. Östrowski relatif & certaines 
series ultra-convergentes, peut s’etendre & ces series.. Il entraine dans certains cas la 
linearite du polynome ou de la serie consideree. ®  E. Blane (Paris). 

Pflanz, Erwin: Über p-fach symmetrische sehliehte Funktionen. Tübingen: Diss. 
1934. 36 8. 

Die Klasse X, der normierten schlichten Funktionen von der Form 


ka=r+aPt +. 
wird mittels der bekannten Darstellung /(2) = Ye (2?), wo @(z) eine Funktion von K, 
ist, systematisch untersucht. Für die Sternschranke R,, von K, gilt R,, u FE 
für die Rundungsschranke R;, < ’ R;ı. Weiter werden der reelle und imaginäre Teil von 


2 Ge) — 2 “ (z) 
für K, abgeschätzt. Erwähnt seien noch die Ren Schranken für z2- ) ) und f’(2). 


_ Schließlich werden auf elementarem Wege Bes nbunlätsungen gewonnen. 


u cr 


20* 
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Die auf $. 31 behauptete Ungleichung für die Koeffizienten von K, ist nicht bekannt; 
[Landau bewies lediglich Max |a,| ( 1 


: 1 
n elat „)e @. Szegö. 


Nn>X 
Itihara, Tetuzi: Note on a certain multivalent funetion. Proc. Imp. Acad. Jap. 10, 
544—545 (1934). 


Si fe) = = +%*+0*tt... (a, +0) est une fonction %-valente pour | 
0< |2|<1, alors 2 ,.=%. Magdelbrojt (Clermont-Ferrand). 


Grötzsch, Herbert: Einige Bemerkungen zur schlichten konformen Abbildung. 
Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 44, 270—275 (1934). 

Ausgehend von einigen Bas sllneen der Dissertation von E. Rengel [Schriften 
d. Math. Sem. u. Inst. f. Angew. Math. Berlin 1, H.4; dies. Zbl. 7, 21 ‚(1933)] stellt 
Verf. die folgende Aufgabe: Es seien w,, wg, .. ., w„ beliebige, von 0, oo und vonein- 
ander verschiedene Punkte, «> 0. Welches ist der kleinste Wert von a, für den es 
ein den Nullpunkt enthaltendes einfach zusammenhängendes Gebiet mit dem auf den 
Nullpunkt bezogenen „inneren Abbildungsradius“ 1 gibt, das keinen der Punkte 
Aaw,,@Wg,...,qaw, enthält. Er zeigt, wie man diese Frage auf eine andere zurück- 
führen kann, die er in seiner Arbeit: Leipz. Ber. 82, 251 (1930) behandelt hat. Sodann 
werden für eine von Rengel gelöste Aufgabe des Ref. [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 
31, 42, Aufg. 2 (1922)] zwei verschiedene Beweisanordnungen gegeben. 

@. Szegö (St. Louis, Mo.). 

Levin, V.: Ein Beitrag zu dem Milloux-Landauschen Satz. Jber. Deutsch. Math.- 
Vereinig. 44, 262—265 (1934). 

L’A. generalise le th&or&me de Milloux de la maniere suivante: Si f(z) est holo- 
morphe, et |/@)|<1 dans |2|<1; si & chaque r tel que O<oe<r<P<l, corre- 
spond un {,, |Z,| =, tel que e)|s =6(0<ö<1;ö,o et P sont des constantes), 
alors il existe une constante A= A(o, P) telle que fe) = =64&PMa-iedzl<: 
En employant un artificeedüa Landau, l’auteur indique une expression pour la fonction 
Ale, P). Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Krutow, D.: Zum Picard-Landauschen Satz. Bull. Soc. phys.-math. Kazan, III. s. 
6, 43—49 u. dtsch. Zusammenfassung 49 (1934) [Russisch]. 

—= Krutow, dies. Zbl.9, 403 + In. von Satz1: Für ganzes m >0,n>0 
gibt eseine Funktion R= R(a;, b,, ); #0, 7>=1;2,..40, 2=1,2. Br 
(bzw.l= m + 2n), so daß, wenn ein System a, und n ganze (bzw. meromorphe) Funk- 
tionen f,(@)=b,+ 0,2 + --- gewählt werden, es in dem System mindestens m 
solche a, gibt, daß f,(z) = a;, N | R für jedes » lösbar ist. Motzkin (Jerusalem). 

Whittaker, 3. M.: On the asymptotie periods of integral functions. Proc. Edin- 
burgh Math. Soc., II. s. 8, 241—258 (1933). 

L’auteur appelle periode asymptotique d’une f.entiere ou d’une f. mero- 
morphe f(z), tout nombre & tel que A„(2) = f(z + ®) — f(z) soit d’ordre inferieur 
& celui de f(z). Si f(z) est d’ordre infini, on entend que A„(z) est d’ordre fini. Le 
th. principal etabli ici est que: I. Pour une f. entiere, ’ensemble B des p. asymp. 
est lin&aire (rectiligne) de mesure nulle (comp. ce Zbl. 6, 353). Mais d’autres 
prop. inter. sont donnees. Le th. de Guichard (Ann. Ecole norm. 1887) est complete: 
II. Lenombre w et la f. ent. f(e2) d’ordre o &tant donnäs, il existe une f. ent. 
g(z) dont lordre est au plus egal au plus grand des nomb. 1, o telle que 
9(2 + @)— g(2) = (ze). Ilest etabli, au moyen du th. de Phragmen et Lindelöf, 
que, si M(r) = max. de |f(e2)| pour |z2|=r est tel que log M(r)/r tend vers Ossi 
r— oo ou tel que lim [(log r)? log M (r)]/r = 0 f(z) n’a pas de p. asymp. En outre, 
l’a. montre que l’ens. B du th. I est ou bien nul, ou bien forme une division r&guliere 
(points alignes &quid.) ou bien est dense sur une droite passant par l’origine. Les 
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3 cas sont pos. si grand que soit l’ordre: si. f(2) est donnee et n > 2, f(2") n’a pas de 
p- asymp.; des series d’exp. convenables fournissent des ex. generaux du second cas. 
@. Valiron (Paris). 

Whittaker, J. M.: Note on the „sum“ of an integral funetion. Proc. Edinburgh 
Math. Soc., II. s. 4, 77—78 (1935). 

L’a. precise le th. &nonce sous II dans la ref. prec. La f. g(z) peut &tre prise d’ordre 
egal & 0, m&me lorsque o< 1. La demons. utilise la methode de Nörlund (Mem. 
Sci. math. 24). Pour le cas des f. meromorphes, voir ce Zbl. 6, 316. @. Valiron. 

Malehair, Henri: Sur les angles d’univalence des fonetions entieres. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 3, 226—228 (1934). 

Soit fı (2), fa(2); - - » /x(2), . . . une suite de fonctions entieres convergente uniforme- 
ment dans tout domaine borne. On suppose que l’ordre de chacune de ces fonctions 
est superieur & 3; on designe par 6, l’angle maximum d’univalence de f, (2); on suppose 
que lim 0, = 0, l’angle 0 &tant contenu dans tous les 0,. Dans ces conditions si la 
fonction entiere f(z) = lim /„(z), n’est: pas une constante, elle admet 9 comme angle 
maximum d’univalence. — Les demonstrations de l’auteur s’appuient essentiellement 
sur les resultats de Montel concernant les fonctions multivalentes..  Mandelbrojt. 

Ganapathy Iyer, V.: Sur un probleme de M. Carleman. C. R. Acad. Sci., Paris 
199, 1371—1373 (1934). 

Soit f(x) une fonction indefiniment derivable dans (a, b) et soit M„ = max |/® («)] 
(a <r=b). L’A. demontre que la condition necessaire et suffisante pour que f(x) 
soit analytique dans (a,b) est que: lim [M,„/n!]!r < oo. Remarquons que le fait 
que cette condition est necessaire et connu. Le fait que cette condition est suffisante 
resulte de la condition suffisante pour la quasi-analycite. Mandelbrojt. 

Cartan, Henri: Les problömes de Poincare et de Cousin pour les fonetions de plu- 
sieurs variables complexes. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 1284—1287 (1934). 

Unter dem ersten und zweiten Cousinschen Problem seien die beiden Fragen 
verstanden: I. Ein schlichter Bereich D des Raumes von n komplexen Veränderlichen 
sei durch eine abzählbare Menge von Teilbereichen D; überdeckt, ferner in jedem D; 
eine dort meromorphe Funktion f; so definiert, daß jeweils im Durchschnitt D;, von D; 
und D, die Differenz f; — f, regulär ist. Gibtes dann eine in ganz D meromorphe 
Funktion F, sodaß für jedes‘ die Funktion # — f;in D; regulär ist? II. Statt 
der f; seien in D; reguläre Funktionen 9; definiert derart, daß in jedem D,, der Quotient 
9,/P; regulär und von Null verschieden ist. Gibteseinein Dreguläre Funktion 9, 
sodaß der Quotient ®/o; jeweilsin D; regulär und nicht Nullist? Wir sagen 
ferner, der erste bzw. der zweite Cousinsche Satz gilt in einem Bereiche D, falls für D 
die Frage I bzw. II stets bejaht werden kann [Cousin hatte das erste Problem für 
allgemeine, das zweite für einfachzusammenhängende Zylinderbereiche gelöst; vgl. 
Acta math. 19 (1895)]. Gilt in einem Bereiche D der zweite Cousinsche Satz, so gilt 
dort insbesondere auch der Satz von Poincare, d.h. es läßt sich jede in D meromorphe 
Funktion in D als Quotient zweier in D regulärer Funktionen darstellen. Nach H. Car- 
tan bestehen nun folgende Sätze, welche die Ergebnisse von Cousin weitgehend 
verallgemeinern: a) Damit der erste Cousinsche Satzin D gilt, ist notwendig, 
daß D ein Regularitätsbereich ist und hinreichend, daß D konvex ist 
in bezug auf rationale Funktionen. b) Gilt der erste Cousinsche Satz 
in D und ist D sternartig (oder ein Hartogscher Bereich), so gilt in D auch der 
zweite Cousinsche Satz und damit auch der Satz von Poincare. Hieraus 
und einigen neueren Ergebnissen aus der Theorie der Regularitätshüllen kann man 
dann noch schließen, daß der Satz von Poincare in jedem Kreiskörper und 
Hartogschen Körper gilt. Thullen (Rom). 

Bergmann, Stefan: Über die Kernfunktion eines Bereiches und ihr Verhalten am 
‘ Rande. II. J. reine angew. Math. 172, 89—128 (1934). 

Verf. legt dieser Arbeit die von ihm eingeführte Kernfunktion Kg (w,2; w,z), 
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die einer Klasse von analytisch aufeinander abbildbaren Gebieten im Raume der 
beiden komplexen Veränderlichen w und z invariant zugeordnet ist, sowie die zu- | 
gehörige Hermitesche Differentialform 


2 
de > 1, 02.02,, IT # 
m,n=1 

zugrunde. Die Kernfunktion kann am Rande von nullter, zweiter, dritter und vierter 
Ordnung unendlich werden [s. Teil I, J. reine angew.“Math, 169, 1—42 (1933); dies. 
Zbl. 6, 66]. In jeder Klasse solcher Randpunkte läßt sich eine Unterklasse von Punkten 
von einer besonders einfachen Struktur aussondern, Diese Punkte heißen Limespunkte, 

— In dieser Arbeit wird zunächst das Verhalten der Metrik (1). bei Annäherung an 
die Limespunkte untersucht. Für die Limespunkte m-ter Ordnung (m = 2,3) wird 

bewiesen (nach Einführung geeigneter Koordinaten): 

lim (w + vo) ds? = m|dw?, lim Ig (w, 2; @,z) = 
(w,2>Q (w,2)>Q 
In den beiden weiteren Paragraphen werden Funktionenfamilien betrachtet, deren 
quadratische Mittelwerte gewissen Ungleichungen genügen. Das Verhalten solcher 
Funktionen in der Umgebung der Limespunkte wird studiert. Behnke. 


Bergmann, Stefan: Über eine in gewissen Bereichen mit Maximumfläche gültige | 
Integraldarstellung der Funktionen zweier komplexer Variabler. II. Math. Z. 39, 605 
bis 608 (1935). 

Der Verf. setzt von den behandelten Bereichen voraus, daß ihr Rand aus endlich 
vielen analytischen Hyperflächen besteht. Diese Hyperflächen besitzen als Schnitt- 
mannigfaltigkeiten zweidimensionale Gebilde, ‚ausgezeichnete Flächen‘ genannt. Diese 
sind Maximumflächen. Sie bilden ferner die Integrationsgebiete für im Gesamtbereiche 
gültige Cauchysche Integraldarstellungen. Aus dem Verhalten der Funktionen auf 
den ausgezeichneten Flächen schließt der Verf. auf ihr Verhalten auf den dreidimensio- 
nalen Randmannigsfaltigkeiten. (I. s. dies. Zbl. 9, 262.) Behnke (Münster i. W.). 


Korte, Friedrich: Zur Theorie der Funktionen mehrerer komplexer Veränderlichen. 

Die Randpunkte der Regularitätsbereiche. Math. Ann. 111, 119—136 (1935). i 
Behnke, H., und F. Korte: Zur Theorie der Funktionen mehrerer komplexen Ver- 
änderlichen. Der Rand der Regularitätsbereiche. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
38, 61—62 (1935). 
Notations: I) (P,e) designera l’interieur de ’hypersphere de centre P et de rayon &. & 
l’intersection (Durchschnitt) de deux domaines ® et ®’ sera notee $N Y.— Sit 
un domaine d’holomorphie, Un point frontiere P de ® peut ötre: — soit un point 
d’appui (Stützpunkt), si tout domaine admettant B comme „Regularitätshülle“ 
a P_pour frontiere; — soit un point d’aplatissement (Flachpunkt), si on peut 
trouver & assez petit pour que le domaine B— Bn(P,e) admette B comme „Regu- 
laritätshülle“. L’ensemble des points d’ appui est ferme&; il peut constituer toute 
la frontiere (ex: ® est une hypersphere); il n’est jamais vide si ® est univalent bone. — 
Condition suffisante (triviale) pour que P soit point d’appui: quel que soit e, il 
existe une fonction 9, holomorphe dans ®, et qui prend dans Be P,e) des valeurs 
qu’elle ne prend pas dans B—Bn Y(P,e). Cette condition est necessairei®ß. 
est etoile, sa frontigre Etant supposee continue; on peut alors prendre pour @ un poly- 
nome. — Condition suffisante pour que P soit point. d’aplatissement: c’est que 
tous les points frontiöres assez voisins de P soient sur un hyperplanoide. Dans-le cas 
de 2 var. complexes w, 2, cette condition est necessaire siB est cerel& (ou deHartogs), 
la frontiere de ® &tant supposde avoir des elements differentiels des 2 premiers ordres 
continus. En effet (c’est la partie essentielle du memoire), sile domaine a ‚pour &quations 
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et si AlogR(s) = 0 au point P, P est point d’appui. En particulier: si un dom. 
cercle ® est la Regularitätshülle d’un domaine 9’ + %, B est aussi Regularitätshülle 
d’un domaine cercle different de 9. Henri Cartan, (Strasbourg). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik : 


Mazurkiewiez, Stefan: Über die Grundlagen der Wahrscheinlichkeitsrechnung. I. 
Mh. Math. Phys. 41, 343—352 (1934). 

Eine Axiomatik der finiten Wahrscheinlichkeitsrechnung. Als Grundbegriff wird 
die Wahrscheinlichkeit eines deduktiven Systems in bezug auf ein zweites deduktives 


System eingeführt; die Rechnungen werden auf eine von Tarski herrührende Logik 


der deduktiven Systeme gegründet. Formal erweist sich die so aufgebaute Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung mit der klassischen identisch, Zum Schluß wird ein Begriff 
der stochastischen Entfernung zweier deduktiver Systeme eingeführt und diskutiert. 
A. Khinichine (Moskau). 
Hostinsky, B.: Sur une &quation fonctionnelle de la theorie des probabilites. II. 
Publ. Face. Sci. Univ. Masaryk Nr 194, 1—13 (1934). 
Pototek, J.: Remarque sur un mömoire de M. Hostinsky. Publ. Fac. Sci. Univ. 
Masaryk Nr 194, 14—18 (1934). 


L’auteur resout deux probl&mes suivants relatifs a l’&quation de Chapman 
d 
(A) D(z,y,s,1)= [ D(e,2,5,u) D(z,y,u,t)dz. 
77 


Probleme I. Trouver une fonction ® qui satisfait a l’&quation (A) et dont l’expression 


_ contient une fonction arbitraire de trois variables. Probl&me II. Trouver une fonc- 


tion ® qui satisfait & l’&quation (A), qui contient une fonction arbitraire de trois vari- 
ables et telle que 


B 
- (B) D(z,y,s,t)>0, [Pwy,s,)dy=1. 


Pour ce but l’auteur emploit la methode d’integration des transformations fonction- 
nelles (voir ce Zbl. 9, 263). A. Kolmogoroff (Moskau). 
Mises, R. de: Generalizzazione di un teorema sulla probabilitä della somma di 
un numero illimitato di variabili easuali. Giorn. Ist. Ital. Attuari 5, 483—495 (1934). 
In den früheren Beweisen des Verf. für den lokalen Grenzwertsatz bei arithmeti- 
schen Verteilungen (vgl. z.B. R.v. Mises, Wahrscheinlichkeitsrechnung und ihre 


Anwendungen, 1931, 8.212) wurde die Annahme gemacht, daß .die Verteilungsfunk- 


tion 9„(x) jeder zufälligen Variablen für zwei nacheinanderfolgende Werte x,, 2, +1 
von x größer als eine feste positive Konstante wird; die Notwendigkeit einer der- 


| artigen Voraussetzung hat Verf. (a. a. 0.) durch Beispiele. klargestellt. Diese Zusatz- 
 bedingung wird nun durch die folgende, wesentlich allgemeinere ersetzt: Für jede 


der zufälligen Variablen muß eine endliche Reihe &, <a, < x2,<'*- von x-Werten 
existieren, so daß 1. die Zahlen , = x%,,1ı— %; #=1,2,...) teilerfremd sind und 
2. wenn k, die größte der Zahlen ö, für die n-te Variable und c, den kleinsten der 


Werte p,(2%}), Pn (a), - . . bedeutet, ” 
h FEN 
2 lan ei 
sl j 
ist. — Der Beweis ist auf einen zahlentheoretischen Hilfssatz gegründet. Zuletzt 
wird die neue Voraussetzung an Beispielen erläutert. A. Khintchine (Moskau). 


Persidskij, K.: Über das Gesetz der großen Zahlen. Bull. Soc. phys.-math. Kazan, 
II. s. 6, 35—37 (1934). 


Für eine Reihe @,,2%,,...,2,,... von zufälligen Variablen wird die Wahrschein- 
hchkeit w, der Ungleichung n 
i : %—T% <; 
9(n) 


INT 
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[c,-Konstanten, O(n)> © bei n>o, 2>0 beliebig] betrachtet; ist w„—1 bei | 
n — 00, so sagt man, die Reihe genüge dem Gesetz der großen Zahlen für die Vergleichs- | 
funktion @(n). Es werden notwendige und hinreichende Bedingungen für das Be- 
stehen dieser Sachlage aufgestellt. Einige weitere Behauptungen sind dem Ref. unklar ] 
geblieben. A.Khintchine (Moskau). | 

Münzner, H.: Über eine spezielle Markoffsche Kette am Galtonbrett. Z. angew. | 
Math. Mech. 14, 343—346 (1934). | 

Experimentelle Untersuchungen der Kugelverteilung am Galtonschen Brett ! 
zeigen eine wesentliche Abweichung der tatsächlich auftretenden Verteilung von der | 
Binomialverteilung, die sich auf Grund der Annahme ergibt, daß jeder Stift des Brettes 
eine auftreffende Kugel mit gleicher Wahrscheinlichkeit nach rechts wie nach links | 
ablenken kann. Das Studium vieler einzelner Kugelbahnen ließ erkennen, daß die | 
Ursache hierfür in einer — durch die Trägheit der Kugeln erklärten — ‚Tendenz der | 
Kugeln liegt, eine einmal genommene Richtung weiterhin beizubehalten. Unter dieser | 
Annahme wird die Wahrscheinlichkeit Y(a, s) = Y,(a, s) + Y,(a, s), daß eine Kugel | 
in der s-ten Stiftreihe sich im a-ten Fache befindet, aus den Differenzengleichungen | 


P,(a +Ls# 1) SH. Y,(a, s) + q Y,(a, s) 
P,(a ‚s+1l)=p%,(a,s) +gY7(a, s) E 
berechnet; dabei bedeuten 9, bzw, Y, die Wahrscheinlichkeiten des Eintreffens von 
links bzw. von rechts und p = 1 — g die Wahrscheinlichkeit einer Richtungsänderung. 
Für p > % ergeben sich gegenüber der Binomialverteilung flachere Verteilungen, die, 
wie an den in der Arbeit angegebenen Versuchsergebnissen deutlich wird, mit der 
Erfahrung gut übereinstimmen. Lineburg (Leiden). 
Münzner, Hans: Über die Bewertung der Potenzmomente. Mh. Math. Phys. 4, 
375—383 (1934). | 
Für die auf dem Moment I)|z,|*/N von N Beobachtungen x; fußende Bestim- 
mung h, vom Parameter } der Gaußschen Verteilung h - e"*=*/Yr ist die Erwartung 
E[(h. — h)?] am kleinsten, wenn x —=2 ist (Gauß). Hier Verallgemeinerung auf 
die Verteilung h - e-”*  |z1*/2 : I'(1/x): Es wird E[(h„— h)?] für «—=x ein Minimum. | 
H. Wold (Stockholm). . 
Slutsky, E.: Aleune applieazioni dei eoefficienti di Fourier all’analisi delle funzioni 
aleatorie stazionarie. Giorn. Ist. Ital. Attuari 5, 435—482 (1934). | 
Soient Yo Yıs---, Yv-ı une succession observee de grandeurs al&atoires qui 
correspondent A une fonction al&atoire Y (t) dont l’ensemble des valeurs pourt=0,1,2,... 
se trouve en correlation normale stationnaire, oü les coefficients de correlation el) 


entre Y(a) et Y(a +) satisfont & la condition que la serie It o(f) est absolument | 
T 


convergente. L’auteur represente y, sous le forme d’une serie de Fourier, 
N N 
n2ockt u. ale 
y=34+ >" Ar cost > Be, oü „-|2]. dont les coefficients 
k=1 k=1 


sont ainsi consideres, comme des representants pour l’ensemble [Y(a), Y(a-+]l),..., 


Y(a+N—1)]. On a, dans ces conditions, en designant par Ex l’esperance mathe- 
matique de 2, BA, = EB, = 0, BAA= 3ER +0 (7), EBI=FERIHO(m)» 
2 


ton): en posant Ey=0, 


oa R=4+B et ER= FE e(t) cos 

—N+1 | 
Ey; = 0?. En calculant les esperances math&matiques d’ordre superieur l’auteur 
montre ensuite que, N croissant infiniment, les coefficients A; et B; tendent & de- 
venir independants et & satisfaire & la loi normale avec les paramötres indiques. I 
utilise les coefficients de la serie de Fourier deduits de l’observation pour la deter- 
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© NDR: 
iiäation de la fonction o(f) et etabli, en particulier, que > el) ———. I 
= En) 
% 


‚calcule aussi les erreurs moyennes des formules obtenues. Enfin, dans le dernier cha- 


& 
\, pitre il &tudie le cas, ol. o(t) = 0, pouri> s, et en particulier, celui, 0 u, = IC &;_,; 
k=0 


les grandeurs &; etant supposees ind&pendantes; les calculs numeriques sont menes 
jusqu’au bout pour s = 12. 8. Bernstein (Leningrad). 
Fiseher, Ota: Une remargue sur Partiele de M. A. Guldberg: „On discontinuous 
frequeney functions and statistical series“. Aktuär. Vedy 4, 169—174 (1934). 
Anwendung der Guldbergschen Methode der Differenzengleichungen (vgl. dies. 
Zbl. 6, 359) auf ein von Pölya angegebenes Verteilungsgesetz. A. Khintchine. 
Della Riecia, A.: Courbes de frequence et eourbes de distribution. Une gön£ralisation 
de la loi de Gauss. Ann. Soc. Sci. Bruxelles A 54, 133—139 (1934). 
Die Funktion Zinnek linie)! Ygnitirsegiai (2 — 20) (&g — &ı) 
(&3 — %) (&ı — %) 
ist positiv in (%,, %5), komplex außerhalb, und hat ein eindeutiges Maximum in 2 = x,. 
Linearkombinationen solcher Funktionen sind daher nach Ansicht des Verf. geeignet 
zur Darstellung statistischer Serien. Von einem Vergleich mit den erprobten Verfahren 
wird abgesehen. Willy Feller (Stockholm). 
Darmois, Georges: Sur la theorie des deux facteurs de Spearman. C.R. Acad. Sci., 
Paris 199, 1358—1360 (1934). 
Über Linearkombinationen von Variablen, die gemäß der Zweifaktorenhypothese 


' (dies. Zbl. 10, 214) verteilt sind. Herman Wold (Stockholm). 


Eyraud, Henri: Sur une repr&sentation nouvelle des correlations eontinues. C.R. 
Acad. Sci., Paris 199, 1356—1358 (1934). 
Die zufälligen Variablen x, y mögen bzw. den Totalverteilungsgesetzen u, v unter- 


liegen; es sei möglich, die Wahrscheinlichkeit dafür, daß x, y bzw. den Wahrschein- 


lichkeitsintervallen du, dv angehören, in der Form (wu, v) dudv (O<wu,v<.1) dar- 
zustellen (im Fall gegenseitiger Abhängigkeit wird u = 1). Entwickelt man u(w, v) 


nach Legendreschen Polynomen 


Bw) =1+ Ya Pılu) Pi) 
n (0<wv<.l), so hat man ae 


#=[[@-1) )? du dv = 


| ein Maß für die gegenseitige Abhängigkeit der Nerisblen Verf. betrachtet die spezielle 
 #-Funktion u*(u,v)=1+3h(2u— 1) (2v— 1); wählt man dann für ein beliebig 


 vorgegebenes u(u, v) den Koeffizienten h derart, daß 


24 
Ita — u*)? du dv 
66 
zum Minimum wird, so ist h = a,,; h kann als einfachstes Korrelationsmaß gebraucht 
werden, obschon es auch in solchen Fällen verschwinden kann, wo x und %y vonein- 
ander abhängen. — Es folgen einige Betrachtungen über Korrelation zwischen mehreren 
Variablen. A. Khintchine (Moskau). 
Wright, Sewall: The method of path eoeffieients. Ann. math. Statist. 5, 161—215 
(1934). 
The author from his experience as a zoologist here presents an exposition and 
defense, supported by illustrative conclusions in the fields of genetic and economic 
statisties, of the method of path coefficients, first announced by him in Genetics 3, 


-367—374 (1918). References, 34 in number, are given largely to journals of theoretical 


or applied genetics. The method starts with a deseriptive diagram determined speci- 
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fically for each problem, using single and double-pointed arrows of causal connection. 
Assuming linearity as satisfactory at least to a first degree of approximation, the 
method proceeds to render quantitative the relations of the diagram. All variables 


are first reduced to standard units, X, = (V; — V;)/o,;. The eventually dependent 
variable X, is then given by X, = D/PoiX;, where the coefficients, P,;, are called 
the path coefficients. The method is related to that of least squares. The problem 
of determining these coefficients from known values of appropriate partial correlation 
coefficients leads to consistent and illuminating eönclusions in the several important 
examples used for illustration. Wherever patterns of recurrent successions of events 
render clear the lines of causation, whether upon analytic or experimental grounds, 
the simplicity and flexibility of the proposed linear analysis may prove attractive in 
the handling of practically important but complicated problems of multiple causation. 
Albert A. Bennett (Providence). 

Deming, W. Edwards: The Chi-test and eurve fitting. J. Amer. Statist. Assoc. 
29, 372—382 (1934). 
f After some remarks about the proper use of the x2-test in the case of curve fitting, 

the author develops the distribution of 2? in this case, allowing for errors of observation 
in both the independent and dependent variables. By regarding each error of obser- 
vation as the sum of a residual from the empirical curve (obtained by least squares) 
and a residual due to the difference between the empirical curve and the curve of the 
same form that would be obtained if the observations were free from error, he is able 
to account in a new fashion for the proper number of degrees of freedom. The question 
of the estimation of the variance of observations of unit weight, which is needed before 
a value can be given to x2, is discussed and some numerical examples are given. 
0. C. Craig (Ann Arbor). 

Risser, R.: Sulla teoria dell’assieurazione invaliditä. Giorn. Ist. un Attuari 5, 
391—404 (1934). 

Es handelt sich hier um eine ältere Arbeit des Verf. aus dem Tale 1912, die 
er jetzt erst veröffentlicht. Es werden die Grundlagen der Invalidenversicherung be- 
trachtet unter Berücksichtigung der Reaktivierung. Bedeutet /i? die Gesamtheit der 


Invaliden, Bu aus dem Aktivenbestand 12%, hervorgegangen sind, so läßt 1}? sich dar- 


stellen als f i(z, y) dy, wobei (x, y) die Anzahl der Invaliden ist, die im Alter y< x 


zo 
invalid geworden sind und im Alter x noch invalid sind. Der Verf. leitet insbesondere 
auf Grund spezieller Ansätze einen analytischen Ausdruck für ö(z, y) ab. Löer. 

Polidori, C.: II prineipio dell’equivalenza finanziaria e le leggi di capitalizzazione 
seindibili e non seindibili. Giorn. Ist. Ital. Attuari 5, 412—417 (1934). 

Wächst nach einem Kapitalisationsgesetz ein Kapital 1 in dem Zeitintervall [», y] 
auf M,, in [y,z] auf M, und in [z,z] auf M an, so heißt das Kapitalisationsgesetz 
trennbar, wenn M,'M, = M. Bezeichnet man die Verzinsungsintensität als Funk- 
tion der Abschlußzeit x und der Beobachtungszeit # mit 0 (, i), so ist ein trennbares 


Y 2 z 
Gesetz gekennzeichnet durch e) e(®, t) dt + ir e(ytl)d= J o(z,t)dt. Die einfache 


Verzinsung erweist sich als ein NE Ken Es ie leicht erkennbar, daß das 
Prinzip der finanziellen Äquivalenz i in gleicher Weise bei trennbaren und untrennbaren 
Kapitalisationsgesetzen seine Anwendung finden kann. F.. Knoll, (Wien). 


Geometrie. . 
Algebraische Geometrie: 


@ Halberg, 0. M.: Properties of the general peneil of eubies derived by means. of 
plane involutions. Oslo: J. Dybwaad 1934. Kr. 1.—. 
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Madhava, B. S.: Elliptie funetion formulae and plane eubie eurves. Proc. Indian 
Acad. Sci., Sect. A 1, 363—371 (1934). 

Eine ebene elliptische 03 wird durch die üblichen Formeln x =p(u), y = p’(u) 
dargestellt. Die Betrachtung der drei Involutionen 2. Art, die die Kurve enthält, 
und der Involutionen, die sie aus einem Punkt der Kurve projizieren, führen zu ver- 
' schiedenen Formeln über die elliptischen Funktionen p(u), p’(u). Umgekehrt kann 
man aus solchen Formeln geometrische Sätze beweisen; z.B. folgenden Satz: Die 
zweite gemischte Polargerade von zwei beliebigen Punkten P,Q der 03 ist auch die 
Polargerade der Geraden PQ in bezug auf die vier Tangenten, die man vom dritten 
Schnittpunkt R der 03 mit PQ an die 03 selbst ziehen kann; dieser Satz wird auch 
formentheoretisch bewiesen. EB. 6. Togliatti (Genova). 


Rafael, R. P. H. de: Dötermination d’une ceubique plane par un nombre suffisant 
de points d’inflexion et sextaetiques et construction des tangentes. Ann. Soc. Sci. Bruxelles 
A 54, 139—146 (1934). 

Nach einer Betrachtung über die Bestimmung einer ebenen kubischen Kurve c 
durch eine genügende Zahl ihrer Wendepunkte und sextaktischen Punkte gibt Verf. 
die Konstruktion der Tangenten in diesen Punkten und der Kegelschnitte, welche 

‚die Kurve c sechspunktig berühren. Verf. wendet die Parameterdarstellung x = p(u), 
y = p’ (u) der Kurve c an und bezeichnet den Punkt u = m, = + m, = mit (m, , m»). 
Die letztgenannte Konstruktion beruht auf dem folgenden Satz: Die zwei Punkt- 
reihen auf der Geraden g = (30) (03) (33), welche gebildet werden von den Schnitt- 
punkten dieser Geraden mit den Kegelschnitten %, die ce im Punkte (3, 0) vierpunktig 
berühren, und von den Schnittpunkten der Geraden g mit den Geraden, welche die 
Schnittpunkte jedes Kegelschnittes k und der Kurve c verbinden, sind projektiv; 
die Punkte (03) (33) sind die Doppelpunkte dieser Projektivität; dem Punkte (30), 
betrachtet als Punkt der ersten Punktreihe, entspricht der Punkt, wo die Tangente 
von c im Punkte (00) die Gerade g trifft; und dem Punkte (3, 0), betrachtet als Punkt 
der zweiten Punktreihe, entspricht der Schnittpunkt H von g mit dem Kegelschnitte, 
welcher ce im Punkte (3,0) sechspunktig berührt. @. Schaake (Groningen). 


Edge, W.L.: The Jacobian curve of a net of quadries. Proc. Edinburgh Math. Soc., 
II. s. 3, 259—268 (1933). 

Ein Netz von Quadriken in einem Raume 8, besitzt eine Jakobische Kurve # 
der Ordnung $ n(n + 1) und des Geschlechts $ n(n — 1), die hier studiert wird. Haupt- 
eigenschaft von 9 ist die Existenz von 00! Räumen S,„_,, die# jein$ n(n — 1) Punkten 
schneiden; es sind die Polarräume der Punkte von ® in bezug auf alle @ des Netzes. 
Auch die Abbildung der Q@ des Netzes auf die Punkte einer Ebene und die Beziehungen 
zwischen ® und der Bildkurve der Kegel des Netzes, werden untersucht. 

E.@. Togliatti (Genova). 

Villa, Mario: Sulle eurve AlgeNFiene piane reali. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 67, 
577—593 (1934). 

Comme applieation de ses recherches surles hypersurfaces hyperalgebriques 
[v. notamment M. Villa, Mem. Accad. Ital., 6, 151; voir le ref. ci-dessous, ou Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 19,483 (1934); ce Zbl. 9, 126], l’a. donne et &tudie la gene- 
ration suivante, qui conduit & une courbe plane algebrique r&elle, f, tout- 
ä-fait generale. Considerons dans le plan n groupes de points reels, chacun @, des- 
quels &tant affecte par un nombre reel Say Y(r=1,2,...,n), et n’ groupes ana- 
logues, @/., avec les nombres p/, (r =1,2,..:,n’); fest alors 1a courbe lieu des points 


Pdu plan qui a ala condition: Ipr- produit des carr6s des distances du point P 
aux points de 6, $ 2pr: produit des Ki des distances du point P aux points de @,,. 


= 
En particulier, pour n=n'=1, on obtient de la sorte les courbes de Darboux 
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[v. G. Darboux, Sur une classe remarquable de courbes et de surfaces algebriques, | 


2e ed. (Paris: Hermann 1896), p. 66]. Beniamino Segre (Bologna). 


Villa, Mario: Connessi algebriei, iperalgebriei e varietä iperalgebriche di nme j 


massima. Mem. Accad. Ital. 6, 151—191 (1934). 
Ce travail se rattache intimement aux recherches de C. Segre sur la dbomötzie 


hyperalg&brique [v. notamment C. Segre, Le rappresentazioni reali delle forme com- } 
plesse e gli enti iperalgebrici, Math. Ann. 40 (1892)]. — La premiere des deux parties } 
dont il se compose, est dediee & l’e&tude des connexes algebriques et hyperaige- | 
briques. Un tel connexe, entre deux espaces $,, , S,,, fait correspondre & chaque point | 


de $,, ou de S,, und hypersurface algebrique dans l’autre espace. On a de la sorte, 


dans $,, et dans S,, deux syst&mes algebriques d’hypersurfaces, respectivement de | 


dimensions r, et r, (au plus); ceux-ci determinent les deux systemes lineaires 


(associes au connexe) de dimensions minimas qui les contiennent, dont ies dimensions | 
resultent &gales. Entre ces deux syst&mes lin&aires le connexe subordonne une r&ci- | 
procite ou une antireciprocite; et, inversement, on determine un connexe en | 
donnant arbitrairement une telle correspondance entre deux sytemes lineaires ayant | 
mö&me dimension. En se basant sur ces proprietes, on peut alors introduire aussi la 
polarite par rapport au connexe. — Dans le cas oü 8,, et S,, sont superposes (r} = r,), ! 
la dimension des systömes associees est un invariant du connexe par rapport aux | 


transformations rationnelles et antirationnelles, qui est nomme& le genre du connexe; 


en outre le lieu des points unis par rapport au connexe, admet des generations 
simples. Lorsque le connexe est hyperalgebrique involutif, Pespece de Y’anti- 
polarite qu’il subordonne dans le systeme associe, donne un nouvelinvariantrationnel | 
et antirationnel; ce fait est en relation avec la loi d’inertie, concernant les fonetions 
algebriques dans deux series de variables, & coefficients complexes conjugues. — La 
deuxieme partie du travail traite des hypersurfaces hyperalgebriques, c’est-a- 


dire des varietes V5,_, hyperalgebriques d’un $,, ayant la dimension reelle la plus 
elevee. A une telle V,,_ı est notoirement lie — d’une fagon invariante — un connexe 
hyperalgebrique involutif (v. ©. Segre, 1. c.); il suffit par consequent d’appliquer 


une partie des resultats obtenus auparavant, pour introduire le syst&£me associe a 
V,,-ı avec ’antipolarite subordonnee par celle-ci, definir le genre algebrique 
et l’espece de V5,,_,, enfin &tablir la loi d’inertie des formes hyperalgebriques 
reelles. Apres cela on a des d&veloppement interessants, concernant la represen- 
tation analytique des varietes hyperalg&briques, et certaines hypersurfaces hyper- 
algebriques remarquables (hyperquadri ques, hypersurfaces de genre algebriquel 


ou ayant le syst&me associe@ reductible). Beniamino Segre (Bologna). 


Godeaux, Lueien: Sur Yinvariant de Zeuthen-Segre d’une surface algehrique. 


Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 20, 850 (1934). 
Une formule concernant er de Zeuthen-Segre, recemment obtenue 
par L. Campedelli [Atti Accad. naz. Lincei, Rend. VI.s. 19, 781 (1934); ce Zbl. 9, 


407], avait deja ete &tablie par l’a., des 1914 [v.L. Godeaux, Sur le caleul de P’in- 


variant de Zeuthen-Segre, Möm. Soc. Sciences du Hainaut 66, 215 (1920)]. 
Beniamino Segre (Bologna). 
Severi, F.: Caratterizzazione geometriea, topologiea e traseendente delle serie di 


equivalenza sopra una superfieie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 20, 287—293 


(1934). 

Eine Äquivalenzschar von Punktgruppen auf einer aloe Fläche (vgl, 
die früheren Arbeiten des Verf.: dies. Zbl. 7, 32 und 76) kann als Differenz von Summen 
von endlichvielen vollständigen Schnittscharen von je zwei linearen Kurvenscharen 


definiert werden. Eine Schar von Punktgruppen ist dann und nur dann eine Äqui- 


valenzschar, wenn sie vollständig in einer rationalen Schar oder in einer Differenz 
von zwei rationalen Scharen enthalten ist. Eine Pseudoäquivalenzschar wird definiert 
als eine solche, deren k-faches eine Aquivalenzschar ist. Eine Schar von Punktgruppen, 
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die nicht alle auf einer Kurve liegen, ist dann und nur dann eine Pseudoäquivalenzschar, 


wenn jeder eindimensionale Zykel von F, der ganz von Punktgruppen der Schar erfüllt 


wird, ein Nullteiler ist und wenn jeder zweidimensionale Zykel von F, der ganz von 


Punktgruppen der Schar erfüllt wird, algebraisch ist. Daraus folgt: Alle Punkte der 
\ Fläche sind dann und nur dann pseudoäquivalent, wenn 9, = 9, = ist. Sie sind 


sogar äquivalent, wenn außerdem die Fläche keine Torsion hat. Eine Schar von Punkt- 


| gruppen ist schließlich dann und nur dann eine Äquivalenzschar, wenn alle einfachen 


und Doppelintegrale 1. Gattung, die letzteren als analytische Funktionen von zwei 
Veränderlichen aufgefaßt, für die Punktgruppen der Schar eine konstante Summe 
ergeben. — Eine Punktgruppe einer Schar sei durch r willkürliche Punkte und s auf 
einer Kurve willkürliche Punkte vollständig festgelegt. Dann ist 2r + s die Dimension 
der Schar. 2r und s heißen die Teildimensionen der Schar. Ist s= 0, so heißt die 
Schar total flächenhaft (totalmente superficiale). Hält man bei den Punktgruppen 


_ einer total flächenhaften Pseudoäquivalenzschar einen Punkt P fest, so verteilen sich 


die übrigen Punkte auf eine oder mehrere total flächenhafte irreduziblePseudoäquivalenz- 
scharen. — Außer diesen Sätzen, deren Beweise zum Teil nur skizziert werden, werden 
noch mehrere Vermutungen ausgesprochen. van der Waerden (Leipzig). 


Wong, B. C.: Loei of m-spaces joining corresponding points of ma + 1 projeetively 
related n-spaces in r-space. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 850—854 (1934). 


Elementare Betrachtungen (Ordnung, Gleichungen, besondere Fälle, einige Schnitt- 
flächen) über die Mannigfaltigkeit, die von m + 1 projektiven und linearunabhängigen 


Räumen &, erzeugt wird, als Ort der oo" Verbindungs-s,, der verschiedenen Gruppen 
| entsprechender Punkte. E.@. Toghiatti (Genova). 


| Differentialgeometrie: 


Golab, St.: Sur Pinvariance des courbures des courbes r&elles dans les espaces ä 
n-dimensions par rapport & Porientation de ces eourbes. Sonderdruck aus: M&m. Soc. 


\ Roy. sci. Boh&me 8 S. (1934). 


Bekanntlich lassen sich die Krümmungen einer Kurve ( in einer V,„ so definieren, 


‚, daß alle nichtverschwindenden (bis auf die letzte nichtverschwindende Krümmung k„,_ı) 


positiv ausfallen, während das Zeichen von %„_, algebraisch bestimmt wird. Der 
Verf. zeigt, daß bei der Änderung des Umlaufsinnes von CO’ die Krümmung k,„_, mit 


\(—-1”*+” multipliziert wird, wo m’ die größte ganze Zahl< m/2 ist. Für 
' affine Krümmungen [dazu vgl. die Arbeiten des Ref., Rend. Circ. mat. Palermo 53, 
365388, 389—410 (1929)] gilt eine andere Regel, die der Verf. ebenfalls angibt. 


Hlavaty (Praha). 
Witt, Rudolf: Eine relativgeometrische Erweiterung der affinen Flächentheorie. 


 Compositio Math. 1, 429-447 (1935). 


Eine Fläche r(w, v) wird einer Eifläche e(w, v) durch parallele Normalen so zu- 


. geordnet, daß in entsprechenden Punkten beider Flächen die Parameterwerte gleich 


sind. Im $1 wird das Süßsche Formelsystem der relativen Affin-Geometrie (RAG) 
neu entwickelt [Proc. Imp. Acad. Jap. 4, 38 (1928)], welches auf einer quadratischen 
und einer kubischen Grundform aufgebaut ist. Im $2 wird bewiesen, daß durch die 
beiden Grundformen im allgemeinen die Fläche r bis auf raumtreue Affinitäten und 
dazu eine Funktion Q(u, v) bestimmt ist, die bei Beachtung gewisser Integrabilitäts- 
bedingungen als Affin-Entfernung der Punkte einer Eifläche (e) vom Ursprung gedeutet 
werden kann. — Nach Definition einer RA-Oberfläche werden RA-Minimalflächen 
bestimmt durch eine solche Variation von x(w, v), die die Eifläche e(u, v) fest läßt 
und die Zuordnung durch gleiche Parameterwerte in Punkten paralleler Normalen 
erhält. Der letzte Paragraph gilt der Untersuchung der RA-Sphären; das sind 


‚Flächen, deren RA-Entfernung von einem festen Punkt konstant ist. Dabei wird 


unter RA-Entfernung der Quotient aus der bekannten Affin-Entfernung und der 
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Funktion Q(w,v), d.h. der Affin-Entfernung der Fläche e(u, v) vom Ursprung, ver- 
standen. — Die Untersuchungen führen auf schöne Analogien zur Affin-Geometrie 
und Relativ-Geometrie. W. Haack (Danzig). 
Palozzi, 6.: Sul’applieabilitä proiettiva di due superfieie. Atti Accad. naz. Lincei, | 
Rend., VI. s. 20, 305—309 (1934). 
' Es wird eine einfache geometrische Deutung derjenigen Verwandtschaften zwischen | 


zwei Flächen S und $ (des dreidimensionalen Raumes) angegeben, wo die projektiven | 
linearen Elemente (# du? + y dv?):2 du dv, (, du + yı dv?): 2 du dv einander pro- 
portional sind: Die Bedingung ist, daß die asymptotischen Linien einander entsprechen | 
und daß jedem Paare entsprechender Punkte O und O eine Kollineation K zugeordnet 
werden kann, derart daß, wenn S die K-Transformierte von 8 ist, ım Punkte O eine 


beliebige Kurve auf 8 mit der entsprechenden Kurve auf 8 eine Berührung erster, 
eine asymptotische Kurve auf 8 jedoch eine Berührung zweiter Ordnung hat. Falls 
in dieser Bedingung die gewöhnliche (geometrische) Berührung durch eine analytische 
Berührung ersetzt wird, erhält man eine Charakterisierung der projektiven Deforma- 
tionen. Zum Schluß wird die Differentialform ydv?: ß du°® als Doppelverhältnis 
gedeutet. Cech (Brno). 
Tzitzeica, Georges: Sur certains rögeaux. C. BR. Acad. Sci., Paris 200, 191—192 : 
(1935). 
Es handelt sich um Kurvennetze mit h:k = konst., wo h und %k die Laplace- 
Darbouxschen Invarianten sind. Die Bedingung wird mit Hilfe der Koenigsschen 
Kegelschnitte gedeutet. Es wird der Fall betrachtet, wo auch h,):%k, = konst. ist, 
wo h, und %k, die Invarianten des Laplace-transformierten Netzes Be Zum Schluß 
wird ler Fall behandelt, wo A = konst., k = konst. . Cech (Brno). 


Pantazi, A.: Sur eertaines proprietes projeetives des familles de surfaces. Mathe- 
matica, Cluj 10, 55—69 (1935). 
Les transversales projectives attachees & un point M de l’espace par rapport 
a une famille de oo’ surfaces S sont deux droites D, D’ bien determindes qui 'sont 
conjugudes par rapport aux quadriques de Darboux liees au point M de la surface 8 
correspondante et telles que les plans tangents aux surfaces S mens aux points M,M' 
infiniment voisins de D passent par D’. Les courbes qui touchent en chaque point 
la transversale D y attachee etablissent sur 8 une correspondance /". L’auteur en 
poursuit l’&tude (ce Zbl. 6, 368; 3, 70) et examine les familles ($) composees de surfaces 
reglees qui correspondent par leurs asymptotiques. Elles dependent d’une fonetion 
arbitraire d’un argument. Les nappes focales de la congruence formees par les gene- 
ratrices de 8 touchent 8 le long de leurs lignes flecnodales. Si 8 sont projectivement 
applicables, la congruence est une congruence de Fubini ou appartient & un complexe 
lineaire et les surfaces 8 touchent les nappes focales le long des lignes de Darboux 
correspondantes. Examen de certains cas particuliers. 8. Finikoff (Moscou). 
Hombu, Hitoshi: Konforme Invarianten im Finslerschen Raume. Hr Fac. Sei. 
Hokkaido Univ., Ser. I. Math. 2, 157—168 (1934). | 
The author vonsidersi in this note the conformal scalar invariants of a two-dimensio- 
nal Finsler space given by = F(x,9, y')dx. He obtains the three fundamental 
invariants I, J, K given by 


2 1 | 
=——-—F idea HAI HJ =. =.Fy.) 
VFX, De ),; # y Ri I Ri j je HR 
I] is a conformal invariant whose vanishing is characteristic of Riemann spaces. After 
obtaining the complete sets of invariants in the two cases /,+0 and I,=0 the problem 
of two dimensional Minkowsky spaces with I = const. K=0 is worked out. The 
results are as follows: 1. = e@'dx for which the conformal transformation group 


is 2=/(e); y=yl(o) +9). 
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I » 
wer Nepag,ı are, 
VrP—-4+I 
(b) =y2/P-2 ds (I>2) 

for which the conformal groups are 

a+iy=fa+ ip) 
aut z=/@); y=9(W) 
respectively. M. 8. Knebelman (Princeton). 


Mechanik. 


Cetajev, N.: Sur le prineipe de Gauss. Bull. Soc. phys.-math. Kazan, III. s. 6, 
68—71 (1934) [Russisch]. 

Verf. stellt sich die Aufgabe, die virtuellen Verrückungen für den Fall nichtlinearer 
Bindungen (die reelle Existenz solcher Bindungen ist bis jetzt nicht klar), welche z. B. 
in folgender Form = (lt, 0) 


= bit, g,) (=1;2,...K) (k < 3n) 
td, Qu) ulüem 152...) 


gegeben werden können (g, sind beliebige Größen, ’” bedeutet Differentiation nach 
der Zeit), so zu definieren, daß dabei das Prinzip von D’Alembert und das von Gauß 


|" gleichzeitig aufrechterhalten werden. Nach Verf. kann eine solche Definition nur 


axiomatisch gegeben werden, und nur das Experiment kann die Richtigkeit. dieser 
Auswahl bestätigen. — Die virtuellen Verrückungen definiert Verf. in folgender Weise: 
(2) 4; P6) b, ö 6; 
070° dg,°%> ey = ErAKE 0% = 9% > 


wo 0, beliebige infinitesimale Größen sind. — Für den Fall linearer Bindungen stimmt 


, diese Definition mit der üblichen überein. 4A. Andronow. A. Witt (Moskau). 


Mineur, Henri: Sur les syst&mes m&öcaniques dans lesquels les paramötres sont 


' fonetions du temps. C.R. Acad. Sci., Paris 199, 1572—1574 (1934). 


Several general formal results are announced, especially in the cases of adiabatic 


| variation of the parameters and variation such that the energy remains constant. 


D.C. Lewis (Princeton, N. J.). 
Persidskij: Une th&or&me sur la stabilit€ du mouvement. Bull. Soc. phys.-math. 
Kazan, III. s. 6, 76—79 (1934) [Russisch]. 
Verf. untersucht die Stabilität der Bewegung #,—=0 des Systems 


de 


1 Part Pete t + Pontn + Pla, 2, ..-&n, 8) (=1,2,...n) (1) 


unter Voraussetzungen sehr allgemeinen Charakters über die Funktionen p,; und P,. 
— Die Stabilität versteht Verf. im Sinne von Liapunoff; d.h. er nennt die Bewegung 
stabil, falls die z,(t, t,) (2, = &, für t= t,) so beschaffen sind, daß für. ein gegebenes 


beliebig klein gewähltes H >0 ein solches h > 0 existiert, daß für jedes £ > t, die 


Ungleichung +23 +-:- 2 <H erfüllt ist, fals 2+&8+.--e2<h ist. Im 
anderen Falle heiße die Bewegung instabil; die Größe A hängt von H und t, ab; kann h 
so gewählt werden, daß es für alle £, > t, von t, unabhängig wird, so heiße die Bewegung 
gleichmäßig stabil. Neben dem System (2) betrachtet Verf. das System 

dy, 

TE = Pa Yyı + Peaya + :*: Pen Yn- (=1,2,...n) (2) 


Verf. bezeichnet die Bewegung als stabil nach der ersten Näherung, falls die Be- 


' wegung ihre Stabilität nicht verliert, wie auch die P, gewählt wären, wenn sie nur 


' den gemachten Voraussetzungen genügen. Verf. stellt notwendige und hinreichende 


Bedingungen für die gleichmäßige Stabilität in erster Näherung auf; dabei wird die 
Stabilität asymptotisch. Außerdem zeigt Verf., daß, falls in (2) die p,; konstant sind 
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oder das System (2) zu einem System mit konstanten Koeffizienten zurückgeführt 
werden kann, seine Bedingungen auch notwendig und hinreichend sind auch für 
die Stabilität im allgemeinen Sinne (d. h.man kann die Forderung der Gleichmäßigkeit 
weglassen). A. Andronow. A. Witt (Moskau). 

Sbrana, Francesco: Un’osservazione sul moto di un solido pesante attorno ad un 
punto. Boll. Un. Mat. Ital. 13, 269—271 (1934). 

Die Note enthält einige Umformungen der Eulerschen Gleichungen des allgemeinen 
starren Körpers, die ohne neue Integrationen gewonnen werden können. Spezialfälle 
dieser Gleichungen (bez. der Massenverteilung) liegen den früher besprochenen Noten 
von M.R.Fabbri (vgl. Zbl. Mech. 2, 98) zugrunde. Die Umformungen bestehen 
darin, daß der Betrag und die Leistung des äußeren Momentes mittels des Energie- 
und des Flächenintegrals durch die Rotationskomponenten ausgedrückt werden. 

F. Noether (Tomsk). 

Badaljan, 6.: On the problem of two fixed centres. I. On the regions of possible 
motion in the plane problem of two fixed eentres. Russ. astron. J. 11, 346—376 u. engl. 
Zusammenfassung 376—378 (1934) [Russisch]. 

Die vorliegende Mitteilung stellt den ersten Teil einer umfangreichen Unter- 
suchung dar, welche Verf. der Frage nach der Bewegung eines Massenpunktes unter 
der Anziehung zweier Fixpunkte widmet. In diesem ersten Teil gibt Verf. eine qualita- 
tive Analyse der möglichen Gebiete, in denen die Bahnkurven eingeschlossen sind. 
Das Problem der zwei Fixpunkte ist ein klassisches Problem, und ihm sind viele um- 
fangreiche Untersuchungen gewidmet, vgl. z. B. Charlier, Himmelsmechanik, Bd.I. 
Verf. zeigt aber, daß die Analyse von Charlier nicht vollständig ist. So ist eine 
Reihe von möglichen Bewegungen dort ausgelassen; anderseits erweist sich, daß 
nicht alle Bewegungen, die Charlier für möglich hält, tatsächlich möglich sind. 
Später wurde diese Frage von Tallqvist (Acta Soc. Sci. Fennicae) nochmals unter- 
sucht; Tallgvist weist auf einige Ungenauigkeiten in Charliers Untersuchung hin; 
aber auch die Untersuchung von Tallqvist ist, wie Verf. zeigt, nicht vollständig. — 
Führt man elliptische Koordinaten A=4(r, +); u=%(r, — r,) ein (r, und r, die 
entsprechenden Abstände von den Fixpunkten), so erhalten die Bewegungsgleichungen 
die Gestalt: (A? — u?) 2 = Y2L(); (A? — u?) 25 — y2M(A), wo Lund M Polynome | 
in A entsprechend u sind, deren Koeffizienten von den Integrationskonstanten ab- 
hängen. Die übliche Methode, der auch Charlier folgt, besteht in der. Untersuchung 
des Charakters der Nullstellen der Polynome Z und M; Verf. kombiniert diese Methode 


mit seiner Untersuchung der möglichen Gebiete. Diese Kombination erlaubt dem 
Verf., eine Reihe von Resultaten zu erhalten, welche von einer bloßen Anwendung 


der Wurzelmethode leicht zu übersehen wären. — Der zweite und dritte Teil sollen 
eine qualitative Untersuchung der Bewegungen selbst und quantitative Fragen be- 
handeln. 4A. Andronoff u. A. Wiit (Moskau). 


Moisseiev, N.: Sulle eurve definite da un sistema di equazioni differenziali di secondo 
ordine. II. Qualche proprietä delle traiettorie nel problema dei tre corpi del Hill. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 20, 256—261 (1934). 

An application of the author’s previously explained methods (cf. Part I, Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 20, 178—182; this. Zbl. 10, 225) is made to the 
Hill differential equations for the restrieted problems of three bodies. Attention is 
confined to the case of a closed oval of zero velocity. Interesting qualitative informa- 
tion is obtained concerning the periodic motions. D.C. Lewis (Princeton, N. J.). 

Moisseiev, N.: Sulle eurve definite da un sistema di equazioni differenziali di se- 
eondo ordine. III. A proposito d’un metodo di studio delle eurve integrali nel sistema _ 
di tre equazioni differenziali di secondo ordine. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
20, 261-265 (1934). 

Part III contains a suitable generalization of Part I (this Zbl. 10, 225) to the case 
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‚of three degrees of freedom. With respect to a given one-parameter family of surfaces, 
a point P is assigned to one of four different regions according to the various possi- 
bilities of contact that it is possible for an orbit through P to have with the surface 


through P. At each point P, oo! orbits must be taken into account, instead of merely 


two (the direct and retrograde orbits), as in the case of two degrees of freedom. 
D.C. Lewis (Princeton, N. J.). 


Astronomie und Astrophysik. 


Seonzo, Pasquale: Sulla risoluzione dell’equazione di Kepler. II. Acta Pontif. Acad. 
‘Sci. Novi Lyncaei 87, 490—493 (1934). 


Darstellung der üblichen Fourierentwicklung der exzentrischen nach der mittleren 


‚Anomalie (vgl. dies. Zbl. 6, 269). Klose (Berlin). 
Krat, W.: Der Gravitationseffekt bei den Verfinsterungsveränderlichen. Z. Astro- 
phys. (1935). 


von Zeipel’s theorem relates the emergent radiation flux in a star to the value 
‚of surface gravity. The author calculates this “gravitational effect” on the surface 
brightness of an eclipsing binary star, using Chandarsekhar’s model of a rotating 
polytrope and the expression he obtains for the variation of surface gravity [Monthly 
Not. Roy. Astron. Soc. 93, 390 449, 462, 539 (1933); this Zbl. 7, 39, 134, 264). On 
account of a superposition theorem which holds to a certain order of approximation, 
the effects of rotation and tidal distortion may be treated separately. The gravitational 
‚effect tends to decrease the reflexion effect in the binary system, and is greater the 
‚closer the components are to each other. By computing numerical values for two 
actual cases of close binaries, the author shows however that even in favourable cases 
the gravitational effect is very small. W. H. McCrea (London). 

Lambrecht, H.: Untersuchungen zur Theorie der Spiralnebel. Astron. Nachr. 254, 
113—134 (1935). 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist eine quantitative Prüfung der Vogtschen Theorie 
(dies. Zbl. 6, 36) der Entstehung der Arme von Spiralnebeln. Nach einer kurzen Zu- 


‘ sammenstellung und Diskussion der wichtigsten Beobachtungsergebnisse, insbesondere 


der über die Rotationsrichtung der Nebel, wird der für das Problem sehr wesentliche 


" «Unterschied zwischen der Bahnkurve eines Massenteilchens in einem ruhenden und 


einem rotierenden Koordinatensystem am Beispiel der logarithmischen Spirale erläutert. 
‚Verf. faßt die Spiralarme auf als Bahnkurve der aus dem Nebelkern herausgeschleuder- 
ten Materie im rotierenden System. Anschließend werden die Grundlagen der Le- 
maitreschen Theorie der Ausdehnung des Universums entwickelt. In Analogie hierzu 
wird angenommen, daß bei den Spiralnebeln der Gravitation eine Abstoßungskraft 


überlagert ist, die bei einem kugelsymmetrischen Kern eine Beschleunigung 


b=oa:r + rdaldt 


hervorruft (r Abstand vom Nebelzentrum, x =1/R - dR/dt, R Radius des Universums). 
Unter diesen Voraussetzungen ergibt sich, wenn man noch die Gezeitenwirkungen 
der Spiralarme auf den Kern berücksichtigt, als Gleichung eines Spiralarms in Polar- 
koordinaten r und ®’ 


aa m}? ZU, nor En —1/2 
® = -/& ha: - 4) ee h2 +6)" dr 
(h Pächenkonstande k=da/dt, a große Halbachse des Kerns, M Kernmasse, @ Gravi- 


tationskonstante). Diese Gleichung wurde graphisch integriert; die Ergebnisse zeigen 
hinsichtlich der Form der Arme eine in Anbetracht der relativ ungenauen Daten be- 


'. friedigende Übereinstimmung zwischen Theorie und Beobachtung. — Den Schluß der 


Arbeit bilden ergänzende Betrachtungen über die zeitliche Änderung der Ausdehnungs- 
Zentralblatt für Mathematik. 10. 21 
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geschwindigkeit, d, h. der Größen & und k (k war oben konstant angenommen), über 
kosmische Gezeitenkräfte, die vermutlich den Anstoß zur Entstehung von Spiralarmen 
geben, und über den Zusammenhang zwischen Spiralarmbildung und Nebeltypus. 
Klauder (Jena). 
Chandrasekhar, $.: The radiative equilibrium of a planetary nebula, Z. Astrophys. ' 
9, 266—289 (1935). 
This paper gives the formal mathematical development of Zanstra’s theory of 
nebular luminosity. As pointed out by Ambarzumian (Publ, Observ. PoulkovoNo.13), 
this theory shows that in a planetary nebula there is a continuous transformation of 
ultra-violet radiation into line-radiation, which may be taken to operate according to 
the hypothesis (for the Lyman line L,, say): After the absorption of an ultra- 
violet quantum beyond the Lyman limit there is a finite probability p 
of its re-emission in the same wave-length, and a probability (1—p) 
of the re-emission ofan L,-quantum. The L,-radiation is supposed subsequently 
to suffer only pure scattering. The present author starts from this hypothesis and 
traces the complete history of the radiation in its passage through the nebula. He 
employs the Milne-Eddington type of approximations, and follows Milne’s reduction 
of the problem to that of a nebula stratified in parallel planes. Section I is devoted 
to the field of ultra-violet radiation. The total ultra-violet radiation flux, the “diffuse” | 
flux F(r), and the density of this radiation, are calculated, and tables and diagrams 
given for their values for varying optical depth 7 throughout the nebula, corresponding 
to total optical thickness 7, = 2, and to various values of p. Features of the results 
are a) for sufficiently small 9, F(r) has a maximum in 0<7r<r,, (b) the L,-flux | 
builds up very rapidly in the direction of decreasing z, e.g. even if p = 0.9 more than 
half the emergent diffuse flux appears as energy in L,, (c) for given p, the emergent 
diffuse flux F(0) has a single maximum for increasing 7,. Section II is devoted to the 
field of L,-radiation. Suitable approximations to the L,-flux and radiation density | 
are worked out in terms of the ratio of line-scattering in ZL, to the mean coefficient 
of absorption for the ultra-violet. Cases of a static and expanding nebula are treated 
separately. They are distinguished only in the appropriate boundary conditions, | 
and the difference between the fluxes in corresponding cases is shown to be a constant, 
W.H. McCrea (London). 
Machiels, A.: Remarque au sujet des effets qui r&sultent, d’apres H. J. Gramatzki, 
‚d’une variation de la vitesse de la lumiere avec le temps. Z. Astrophys. 9, 3239—8330 (1935). 
The phenomenon studied by Gramatzki predicted a change in frequeney, 
but not of wave-length, of light from a distant source [Z. Astrophys.ı8, 87 (1934); 
this. Zbl. 9, 134]. He concluded that the effect would therefore be observed na 
prism spectrum, but not in a grating spectrum. The present author points out that 
it must be observable in both cases. For a comparison spectrum of a local source 
must be used, and in it the wave-length, under the hypotheses employed, depends 
upon the instantaneous velocity of light, and therefore differs from the wave-length 
of a distant source. W. H. McCrea (London). 


Relativitätstheorie. 


Maneff, Georges: Sur les effets de la th&orie de la relativite. C. R. Acad. Sci., Paris 
200, 215—217 (1935). 


Baumgardt, Ludwig: Über die Beweiskraft des Jenaer Michelsonversuches. Ann. 
Physik, V.F. 21, 573-576 (1935). 

Die Bemerkung des Verf, in Z. Physik 90, 327—330 (1934) (dies. Zbl. 10, 88), 
daß eine durch Lorentzkontraktion ergänzte Absoluttheorie im Michelsonversuch 
Streifenverschiebungen erwarten muß, sobald man die Lichtwege in ein Medium mit 
n >11 legt, wird angewandt auf die Jenaer Wiederholung des Versuchs, der in Luft 
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n = 1,0029 verlief, Es wird gezeigt, daß man in: Widerspruch mit; der Erfahrung 
kommt, wenn man die Geschwindigkeit des Sonnensystems in der Milchstraße: von, 
275 km/sec als Absolutgeschwindigkeit zugrunde legt. (Dazu besteht übrigens insofern 
kein Anlaß, als diese Größe sich nur auf die Bewegung relativ zum System der Kugel- 
haufen bezieht. Eher sollte man den negativen Befund den Experimenten Courvoisiers 
gegenüberstellen. Ref.) Heckmann (Göttingen). 

Prunier, F.: Sur une experience de‘ Sagnae qui serait faite avec des flux d’6leetrons. 

C. R. Acad. Seci., Paris 200, 46—48. (1935). 

Langevin, P.: Remarques au sujet de la note de M. Prunier. ©. R. Acad. Sci., Paris 
200, 48—51 (1935). 

These papers contain a comparison of the classical (Fresnel-Fizeau) and rela- 
tivistie theories of the motion of photons and material particles in opposite directions 
round the same circuit on a rotating disc. The latter author disagrees with the con- 
clusion recently reached by Glaser (this. Zbl. 10, 186) that non-euclidean geometry 
is invalid for the rotating disc. H. 8. Ruse (Edinburgh). 

Dupont, Yvonne: Les couples de forces et les moments d’impulsion &leetromagn&- 
tiques dans la gravifique de Th. de Donder. (II. comm.) Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 
20, 1008—1013 (1934). 

I. voir ce Zbl, 10, 281. 

Sen, N. R.: On a minimum property of the Friedmann space. Z. Astrophys. 9, 315 
'bis 318 (1935). 

In a recent paper (this Zbl. 10, 283) the author showed that of all spaces of 

the type ds? = — & dr? — e»(d0° + sin20dp2) + di? 
(A, ® functions of r, t only) which have at any instant the same metric and density as 
the homogeneous Friedmann space, the latter has the minimum rate of contraction 
or: expansion. His result was, however, proved only for the case negligible pressure, 
and the present note shows that the minimum property is possessed by the Friedmann 
space also in the case of non-vanishing pressure. H. S. Ruse (Edinburgh). 


Mordoukhay-Boltovskoy, D.: L’attraction de la couche sph£rique et le monde 


quadridimensional. Bull. Soc. phys.-math. Kazan, III. s. 6, 80—87 (1934) 


Es wird gefragt 1. nach dem Anziehungsgesetz, das im Innern einer m-dimensionalen 
Kugelschale auf die Kraft Null führt, 2. nach der Anziehung, die im Äußeren einer 
m-dimensionalen Kugel unverändert bleibt, wenn man deren Masse im Mittelpunkt 
konzentriert. Unter geringen Einschränkungen erhält man für das Anziehungsgesetz 
in beiden Fällen /(r) = constr "+1; 2=7+23-+:-.- +2. Spekulative An- 
wendung auf die Planetenbewegung. Heckmann (Göttingen). 

Synge, J. L.: On the expansion of contraction of a symmetrical cloud under the 


- influence of gravity. Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 20, 635—640 (1934). 


The author considers from a new point of view Tolman’s problem of determining 


the history of a radially symmetrie universe in which the matter consists of dust- 


particles (Tolman, this Zbl. 9, 41; see also N. R. Sen, this Zbl. 10, 283). He 
assumes that the world-lines of the particles constitute a congruence w°, and that the 
universe is symmetric with respect to one of these world-lines, symmetry being defined 
in terms of Riemannian curvatures. Using known properties of congruences of curves 
together with the field-equations, he then deduces a relation between the radius of 
a small dust-cloud surrounding the central particle and the rate of expansion or contrac- 
tion of the cloud. From this he concludes that such a cloud may expand steadily and 
indefinitely, or expand in such a way that its radius tends asymptotically to a parti- 
cular value, or contract, perhaps after an initial expansion, so that its radıus tends 


. ultimately to zero. The various possibilities depend on the initial conditions. Mathe- 


matically the paper is simpler than those of Tolman and Sen. H. S. Ruse. 
21* 
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Ertel, H.: Über den Zusammenhang zwischen Atom- und kosmischen Konstanten 
im expandierenden Universum. Naturwiss. 23, 36—37 (1935). 


Ertel, H.: Der Zusammenhang der universellen physikalischen Konstanten mit der 
kosmologischen Konstante der Einsteinschen Feldgleiehungen. Naturwiss. 23, 70 (1935). 


Quantentheorie. 


Krbek, F. v.: Wellenmechanik und Kausalität. Z. Physik 93, 123—124 (1934). 

Es wird eine der üblichen elementaren Begründung der Schrödingerschen Wellen- 
gleichung ähnliche Betrachtung mitgeteilt, wo aber eine der Schrödingergleichung 
im allgemeinen widersprechende zeitabhängige Wellengleichung benutzt wird. In 
Zusammenhang hiermit versucht der Verf. das Problem der Kausalität in der Wellen- 
mechanik zu beleucht@n. 0. Klein (Stockholm). 


Destouches, Jean-Louis: Centre de gravit& en mö&canique de Dirac. Application 
aux photons, au spin, au proton. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 1594—1596 (1934). 

Der Verf. formuliert die Wellengleichung für den Schwerpunkt eines Systems 
von mehreren der Diracgleichung gehorchenden Teilchen und diskutiert Anwendungen 
auf die de Brogliesche Deutung des Lichtquants als Neutrinopaar und auf die Theorie 
des Protons. P. Jordan (Rostock). 

Destouches, Jean-Louis: Une nouvelle econception de l’espace physique. C. R. Acad. 
Sci., Paris 200, 192—195 (1935). 

Der Umstand, daß die physikalischen Bezugssysteme makroskopisch sind, gibt 
Verf. Anlaß, durch einen vage umschriebenen Umgebungsbegriff die Menge der reellen 
und fiktiven Korpuskeln zu einem „Raum“ im Sinne der Topologie auszustatten. 

Willy Feller (Stockholm). 

Rosenberg, R. L.: On the concept of force in wave mechanies. Philos. Mag., VII. s. 
18, 1150—1158 (1934). 

Die Kraftdichte wird definiert als die vierdimensionale Divergenz des Schrödinger- 
schen Energieimpulstensors in der nichtrelativistischen Näherung. Verf. diskutiert 
die Eigenschaften dieser Kraft in den stationären Zuständen eines Systems und auch 
für den Fall, daß eine Störung Übergänge verursacht. Waller (Upsala). 

Winter, Jacques: Etudes thöoriques sur la diffusion des ondes de de Broglie. Ann. 
Physique 2, 455—560 (1934). 

Untersuchung der elastischen Streuung de Brogliescher Wellen an einem Hindernis 
von sphärischer Symmetrie (Atom mit scharfem Rand und sphärischer Elektronen- / 
wolke). Phasenverschiebung zwischen einfallender und gestreuter Welle. Gültigkeits- 
grenzen der Rutherfordformel und der Bornschen Näherung. Die Arbeit enthält fast 
nur bekannte Dinge. Bechert (Gießen). 

Born, Max, et Löopold Infeld: Deduetion de P’&quation d’ondes de Dirae ä partir 
‚de Peleetrodynamique quantique. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 1596—1598 (1934). 

Die Arbeit dient dem Programm einer Quantenelektrodynamik, in welcher ganz 
konsequent die Elektronen (nicht als besondere Gebilde neben dem elektromagnetischen 
Felde, sondern) als Singularitäten des Feldes aufgefaßt werden: die Eigenschaften der 
Elektronen sollen demnach aus der Untersuchung des €, S-Feldes deduziert werden. 
Für ein beliebiges abgeschlossenes elektromagnetisches System definieren die Verff. 
mit der Energiedichte U und der Gesamtenergie W den Schwerpunkt 


q=4{MtfrudV + frvaV Wi, 
das Drehmoment M — (fr, Slar 


und seinen „inneren Anteil‘ (Spin-Anteil) 


= Malgip].: 
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Dann ergeben sich als Folgerungen aus den bekannten Vertauschungsregeln der 
Feldgrößen die für die A Sm charakteristischen Beziehungen 


h 
[Pr » ge] = O5 [Pl = I; MM] = Ind Me 2 


Aber man muß von q noch einen Vektor mit nichtkommutativen Komponenten ab- 
spalten: qg=q°-+r, um zu erreichen, daß 


h 
el=0; [pi] = gie 


wird, während r dem Diracschen Spinvektor proportional ist. Jordan (Rostock). 

Born, M., and L. Infeld: On the quantization of the new field equations. I, Proc. 
Roy. Soc. London A 147, 522—546 (1934). 

Die neue unitarische Elektrodynamik wird, nachdem sie zunächst als klassische 
Theorie entwickelt war, der Quantelung unterworfen. Eigentümlicherweise werden 
dabei als „unabhängige Variable“ weder die Komponenten des Sechservektors €, B 
noch die des Sechservektors ®, $ benutzt, sondern vielmehr die 6 Feldgrößen D, 8. 
Die Invarianz der aufgestellten Formulierungen kann jedoch trotzdem bewiesen werden. 
Da die Materie in dieser Theorie auf Singularitäten des elektromagnetischen Feldes 
D,B (Elektronen) zurückgeführt wird, so ist die Theorie ganz frei von den elektro- 
magnetischen Potentialen, und entgeht den diesbezüglichen Schwierigkeiten in der 
Formulierung der Vertauschungsregeln. P. Jordan (Rostock). 

Sitte, K.: Remarques sur la theorie de la radioaetivite artifieielle. C. R. Acad. Sci., 
Paris 200, 308—310 (1935). 

Vergleich des empirischen Zusammenhangs zwischen Lebensdauer und Zerfalls- 
energie der künstlichen Radioelemente mit dem aus der Theorie von Beck und Sitte 
(dies. Zbl. 7, 376) folgenden. Der in die Formeln eingehende Drehimpuls des emit- 
tierten Elektrons läßt sich in allen Fällen so wählen, daß qualitative Übereinstimmung 
zwischen Theorie und Experiment besteht. 0. F.v. Weizsäcker (Leipzig). 

. Elsasser, W. M.: Sur le prineipe de Pauli dans les noyaux. III. J. Physique Radium, 
VI. s. 5, 634639 (1934). 

Im Gebiet der seltenen Erden zeigen sich ähnliche Periodizitäten der Kerneigen- 
schaften mit der Neutronenzahl N und der Protonenzahl P, wie sie vom Verf. in früheren 
Arbeiten (dies. Zbl. 8, 38; 9, 382) bei den übrigen Kernen festgestellt worden sind. 
Der Gang der radioaktiven Zerfallsenergien zeigt einen deutlichen Knick bei N = 126 
und P=82; unterhalb dieses Knickes ist die Bindung des «-Teilchens an den Kern 
wesentlich stärker als oberhalb. Man wird daher hier von der Existenz abgeschlossener 
Schalen der Neutronen und Protonen reden müssen. Verf. diskutiert schließlich den 
Zusammenhang der in seinen früheren Arbeiten entwickelten Vorstellungen über 
den Schalenaufbau der Kerne mit diesem empirischen Befund. v. Weizsäcker. 

Guth, Eugen: Über die Wechselwirkung zwischen schnellen Elektronen und Atom- 
kernen. Anz. Akad. Wiss. Wien 1934, 299—307. 

Durch eine auf der Diracschen Wellengleichung fußende Störungsrechnung wird 
die durch Abschneiden des innersten Teils des Coulombschen Kraftfeldes verursachte 
Verschiebung des S-Niveaus eines H-ähnlichen Atoms sowie die entsprechende Ände- 
rung der Streuung von Elektronen an Kernen ermittelt. Es wird die mögliche Be- 
deutung einer solchen Überlegung in Zusammenhang mit den experimentell gefundenen 
Abweichungen von den üblichen quantentheoretischen Formeln besprochen. 

O. Klein (Stockholm). 

Bacher, R. F., and S. Goudsmit: Atomie energy relations. I. Physic. Rev., II. s. 
46, 948—969 (1934). 

Aufstellung einfacher Beziehungen zwischen den Energiestufen eines Atoms und 


. solchen der Ionen des Atoms; Anwendung auf Konfigurationen von s- und p-Elektronen. 


Der Vergleich mit den empirischen Daten der Spektren von C, N, O fällt befriedigend 
aus. Der quantenmechanischen Störungsrechnung ist die neue Methode weit über- 
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legen, doch setzt sie voraus, daß wenigstens einige Daten aus den Ionenspektren be- 
reits bekannt sind. Bechert (Gießen). 

Fermi, E., e E. Amaldi: Le orbite oo s degli elementi. Mem. Accad. Ital. 6, 119 
bis 149 (1934): 

In der Arbeit wird die Grundlage geschaffen für eine systematische Berechnung 
der Eigenfunktionen aller chemischen Elemente nach der Methode von Thomas 
und Fermi. Das auf das einzelne Elektron wirkende Potential wird (gegenüber früheren 
Berechnungen) verbessert eingesetzt und die Eigenfunktionen os aus der Dirac- 
gleichung relativistisch genau berechnet für die Atome Ne, Si, K, Fe, Ga, Rb, Mo, 
Ag, J, Ce, Ho, W, Hg, U. Am Ende der Arbeit ausführliche Tabellen. Bechert. 

Fock, V., and Mary J. Petrashen: On the numerical solution of generalized equations 
of the self-eonsistent field. Physik. Z. Sowjetunion 6, 368—414 (1934). 

Es wird eine numerische Methode zur Lösung der Fockschen Gleichungen des 
self-consistent field (mit Pauliprinzip) gegeben und zur Berechnung des Na-Atomfeldes 
verwendet. Bechert (Gießen). 
Smith, R. A.: The application of wave-mechanics to reactions involving hydrogen 
and diplogen. Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 508—513 (1934). 

Unter vereinfachenden Annahmen werden einige Rechnungen über den Mechanis- 
mus bei Reaktionen mit Wasserstoff- und Deuterium-Atomen ausgeführt. Waller. 

Gombäs, Paul: Ein Näherungsverfahren zur analytischen Berechnung von Wechsel- 
wirkungsenergien atomarer Systeme in der Thomas-Fermischen Theorie. Z. Physik 9, 
378—8387 (1935). 

Es wird ein Näherungsverfahren ausgearbeitet, das es ermöglicht, die Wechsel- 
wirkung von elektronenreichen Atomen oder Ionen, wie sie sich nach der von Lenz 
und Jensen durch Berücksichtigung des Austauschs verbesserten Thomas-Fermischen 
Methode ergibt, bequem auszuwerten. Das Verfahren wird angewandt, um die Gitter- 
energien von KCl und RbBr zu bestimmen, wobei sich befriedigende Übereinstimmung 
ergibt. R.de L. Kronig (Groningen). 

Bricout, Pierre: Caleul de la perturbation d’un atome hydrogönoide par un &leetron 
libre. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 1392—1394 (1934). 

In der Nähe eines Wasserstoffatoms befinde sich ein freies Elektron. Die Wellen- 
funktion des gestörten Atomelektrons soll nach dem Ritzschen Variationsverfahren 
berechnet werden. Nur die elektrostatische Wechselwirkung wird eingesetzt und der 
Austausch vernachlässigt. Eine wirkliche Berechnung der Wellenfunktion wird aber 
nicht ausgeführt, sondern nur das einzuschlagende Verfahren besprochen. 

Bechert (Gießen). 

Margenau, Henry: Natural width ofthe X„-lines. Physic. Rev., II. s. 47,89—90 (1935). 

Die Lebensdauer des Anfangs- und Endzustandes der ÄX,-Linie werden grob ab- 
geschätzt durch Zuhilfenahme des f-Summensatzes für alle Übergänge der äußeren 
Elektronen in die ÄX- bzw. L-Schale. Wegen der angenäherten Gültigkeit, dieses 
Summensatzes und der Unkenntnis der Frequenzen jener Übergänge lassen sich nur 
Abschätzungen durchführen, die mit der beobachteten natürlichen Linienbreite der 
K,-Linie in befriedigender Übereinstimmung sind. V. Weisskopf (Zürich). 

Reinsberg, C.: Zur Theorie der Druckverschiebung der Spektrallinien in der Nähe 
des Serienendes. Z. Physik 93, 416—426 (1935). 

Theoretische Betrachtungen über die Verschiebung der Spektralterme eines Atoms 
durch Fremdgasatome. Nach einer Untersuchung von Fermi besteht diese Verschie- 
schiebung aus einem Teil A,, von der Polarisation der Fremdgasatome durch das 
gegebene Atom herrührend, und einem Teil A,, der wesentlich durch den Wirkungs- 
querschnitt für Elektronen geringer Geschwindigkeit bedingt ist. A, ergibt stets eine 
Verkleinerung des Termwerts (Rotverschiebung), A, eine Verkleinerung oder Ver- 
größerung (Rotverschiebung oder Violettverschiebung), je nachdem der Wirkungs- 
querschnitt ein Minimum hat oder nicht. Dies Ergebnis ist in Übereinstimmung mit 
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‚ ‚den Versuchen an He, Ne, Ar, X, Hg. Für Ar und X ergibt sich auch quantitative 


Übereinstimmung mit den hier genauer bekannten experimentellen Ergebnissen. Die 
Rechnungen werden ferner auf den Fall eines axialsymmetrischen Moleküls ausgedehnt 


' und mit Messungen an N, verglichen. R. de L. Kronig (Groningen). 


| 


Zdanov, V.: Remarque sur les niveaux &nergetiques des @leetrons dans les corps 


 amorphes. J. Physique Radium, VII. s. 5, 614—616 (1934). 


Es werden Überlegungen angestellt bewerend die Energieniveaus von Elektronen 


in festen Körpern bei ungeordneter Lage der Atome. Die dabei benutzten mathema- 


tischen Ableitungen sind jedoch fehlerhaft. R. de L. Kronig (Groningen). 

Peierls, R.: Eleetrie conduetivity at low temperatures. (Remark to a paper by 
8. V. Vonsovsky and A. A. Smirnov.) Physik. Z. Sowjetunion 6, 516—519 (1934). 

Es wird gezeigt, daß Betrachtungen von Vonsovsky und Smirnov (dies. Zbl. 
8, 383) über das Grenzgesetz für die elektrische Leitfähigkeit bei tiefen Temperaturen, 
wonach diese im Gegensatz zu den Resultaten anderer Autoren wie T 3 nach Null 
gehen soll, fehlerhaft sind. R.de L. Kronig (Groningen). 

Hirone, Tokutarö: Some problems on the theory of ferromagnetism. Sci. Rep. 
Töhoku Univ., I. s. 23, 523—536 (1934). 

Auf Grund des Heisenbergschen Modells eines Ferromagneten mit der Annahme 


" einer einfachen Verteilung der Terme eines bestimmten magnetischen Momentes 


um den Termschwerpunkt wird abgeleitet: der Wert der Sättigungsmagnetisierung 
für die Temperatur Null und sein Abfall mit steigender Temperatur, die Zunahme 
des magnetischen Momentes mit dem Feld und der Verlauf der spezifischen Wärme 


' in der Nähe der Temperatur, bei der der Ferromagnetismus verschwindet. (Für die 
tiefsten Terme, also die Terme, die für die tiefsten Temperaturen wesentlich sind, 


kann die angenommene Termverteilung keine quantitative Gültigkeit haben.) 
F. Hund (Leipzig). 
Milianezuk, B.: Die Intensitäten der „erzwungenen“ Dipollinien. Acta Physica 
Polon. 3, 123—131 (1934). 
Berechnung der Intensitäten der Dipollinien, die im schwachen elektrischen Feld 


neu auftreten, mit der Diracschen Theorie des Elektrons. Bechert (Gießen). 


Milianezuk, B.: Über den Einfluß des magnetischen Feldes auf den Comptoneffekt. 
Acta Physica Polon. 3, 133—142 (1934). 

Ein freies Elektron befinde sich im magnetischen Feld und stehe gleichzeitig 
unter der Wirkung einer Lichtwelle. Die Eigenfunktionen des Diracelektrons im Magnet- 
feld werden streng eingesetzt, das Lichtfeld als Störung behandelt. Theoretisch ergibt 
sich keine merkliche Änderung der Linienlage und Intensität des Comptoneffektes 


durch das Magnetfeld, im Einklang mit den Versuchen von W. Bothe [Z. Physik 41, 


872 (1927)]. Bechert (Gießen). 

Siegert, Arnold: Der Einfluß der Bindung auf den Wirkungsquersehnitt für Stöße 
sehr schneller Elektronen. Ann. Physik, V.F. 21, 503—532 (1934). 

Der Wirkungsquerschnitt für Elektronenstöße bestimmter Energieabgabe an ein 
Elektron der K-Schale wird in einem Grenzfall (Anfangs- und Endenergie des stoßenden 
Elektrons und Endenergie des gestoßenen von ein und derselben Größenordnung, 
> me?) nach der Mallerschen Methode berechnet. Zunächst wird die Bindung nur für 
den Anfangszustand des gestoßenen Elektrons berücksichtigt; es ergibt sich dann, 
daß die Bindung gerade im Limes Energie > oo einen wesentlichen Einfluß hat. So- 
dann wird versucht, die Bindung auch für den Endzustand zu berücksichtigen. Die 
Rechnung wird nicht vollständig zu Ende geführt; Verf. kann aber zeigen, daß auch in 
‚diesem Fall die Bindung einen wesentlichen Einfluß hat. Casimir (Leiden). 

Oppenheimer, J. R.: Are the formulae for the absorption of high energy radiations 


valid? Physic. Rev., II.s. 47, 44—52 (1935). 


Verf. legt die experimentellen Gründe dar, die gegen die Richtigkeit der theore- 
tischen Formeln für Ionisation, Bremsstrahlung und Paarerzeugung bei Stößen sehr 
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schneller Elektronen bzw. Lichtquanten sprechen. Theoretisch sprach scheinbar für 
die Formeln, daß auch auf ein beliebig schnelles, am Stoß beteiligtes Elektron von allen 
Fourierkomponenten, in welche die äußeren Felder (in dem Lorentzsystem, in dem 
das Elektron ruht) zerlegt werden können, nur diejenigen beträchtlich einwirken, } 
deren Frequenz nicht viel größer als die Comptonfrequenz ist; da für diese Frequenzen 
die gegenwärtige Quantenelektrodynamik zweifellos richtig ist, schien es, als würde, 
eine künftige exakte Theorie die berechneten Wirkungsquerschnitte jedenfalls nicht 
wieder verkleinern können. Verf. wendet hiergegen-ein, daß im Fall nichtlinearer 
Feldgleichungen die Kraftwirkungen der einzelnen Fourierkomponenten nicht linear; 
superponiert werden dürfen und daher das Zusammenwirken großer und kleiner Fre- 
quenzen den Effekt wesentlich beeinflussen kann. Er glaubt, schließen zu können, 
daß der Teil des Effekts, der auch von diesem Einfluß unabhängig ist, hinreichend 
klein ist, um der Erfahrung nicht mehr erheblich zu widersprechen. v. Weizsäcker. 

Solomon, Jaeques: Sur la determination experimentale des densit&s &leetroniques.. 
C. R. Acad. Sci., Paris 199, 1296—1297 (1934). 

Durch Umkehr der Bornschen Formel für die Streuung von Elektronen wird die 
Elektronendichte im streuenden Atom aus dem als bekannt vorausgesetzten Streu- 
faktor abgeleitet. Der Umstand, daß dieser Faktor als Funktion des Sinus des halben 
Streuwinkels, nur wenn letztere Größe zwischen O0 und 1 liegt, gegeben}ist, hat hierbei, 
zur Folge, daß die Elektronendichte nur bis zu einem Kernabstand von etwa 1/4 x 
Wellenlänge bestimmt werden kann. O. Klein (Stockholm). 


Kristallographie. 


@ Heintze, Werner: Kristallprojektion im Vergleich mit entsprechenden Erdkarten 
und mit einer Anwendung auf die Laue-Aufnahmen. (Math.-Phys. Bibl. Reihe 1. Hrsg. 
v. W. Lietzmann u. A. Witting. H. 82.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1934. IV, 82 S. 
u. 27 Abb. RM. 1.20. 

Zweifelsohne besteht ein starkes Bedürfnis nach kurzen und leicht faßlichen Darstel- 
lungen von Gebieten aus der Kristallographie und Kristallstrukturlehre. Der Grund, daß es 
derartige Schriften bislang nicht gab, liegt wohl zum Teil mit an der Schwierigkeit der Auf- 
gabe. Dankenswerterweise ist ein erster Versuch in dieser Richtung in dem hier zu be- 
sprechenden Büchlein gemacht worden. Ref. ist jedoch der Ansicht, daß manche Fragen 
etwas eingehender hätten behandelt werden müssen (evtl. unter Verzicht auf andere Teile), 
damit dem nicht oberflächlichen Leser das Erfassen des Stoffes erleichtert worden wäre. Auch 
wäre es vielleicht besser gewesen, das Gesetz der rationalen Indizes nicht nur als eine der 
wunderbarsten Offenbarungen der Natur einzuführen, sondern es auch gleich aus dem nun- 
mehr sichergestellten strukturellen Aufbau der Kristalle anschaulich zu begründen. Daß die | 
bei Besprechung der chemischen Zusammensetzung des Berylles gegebenen kristallehemischen 
Aussagen nicht mehr den heutigen Anschauungen entsprechen, sei nur nebenbei erwähnt. 

F. Laves (Göttingen). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Bünger, Walter: Ein Versuch zur Elektrodynamik bewegter Körper. Ann. Physik, 
V.F. 20, 773—779 (1934). 

Definiert man Strom und Spannung unabhängig voneinander, so treten in‘ 
den Maxwellschen Gleichungen für das Vakuum zwei Proportionalitätsfaktoren: 


ED 8, 859 . 10-12 Aipatpeen und u, & 1,25598 - 10-6 Zaren auf, deren Produkt: 


Voltmeter " Amperemeter 
Ey lio = 1/0? ist (e Lichtgeschwindigkeit). Es wäre a priori denkbar, daß im Gegensatz 
zum Produkt &,4, die Größen e, und u, einzeln von der Geschwindigkeit des Beob-, 
achters abhängen könnten. Zur Prüfung dieser Möglichkeit wurde vom Verf. eine An- 
ordnung für sehr genaue Messungen der Kapazität ( eines Kondensators (rel. Fehler: 


x 10-°) konstruiert. Mit Hilfe dieser Anordnung hat Verf. experimentell fest- 
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gestellt, daß C und somit e, bis auf einige Einheiten der neunten Dezimale von der 

Orientierung zur Erdgeschwindigkeit unabhängig ist; das Ergebnis ist neben dem 

Michelsonschen Versuch als eine Bestätigung des Relativitätsprinzips anzusehen. 
V.Fock (Leningrad). 

Herzfeld, K. F.: Eine Bemerkung zu der Arbeit von W. Bünger: „Ein Versuch zur 
Elektrodynamik bewegter Körper“. Ann. Physik, V.F. 21, 743—744 (1935). 

W. Bünger hat in der genannten Arbeit (vgl. vorst. Referat) gezeigt, daß die 
Kapazität CO eines Kondensators von dessen Orientierung (Winkel @) gegen die Be- 
wegungsrichtung unabhängig ist (AC/C < 10°). Verf. weist darauf hin, daß die 
Untersuchung des Drehmomentes, das auf einen Kondensator wirkt, dessen Platten- 
normale gegen die Bewegungsrichtung geneigt ist (der Trouton-Noblesche Versuch), 
dasselbe Resultat mit größerer Genauigkeit ergibt: nach R. Tomaschek hat man 
u 2 < 10:22 V. Fock (Leningrad). 

Henriot, E.: Les moments d’impulsion en th&orie &leetromagnötique. (II. comm.) 

Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 20, 874—886 (1934). 

| Verallgemeinerung der früher (dies. Zbl. 9, 278) gegebenen Ausdrücke für das 

elektromagnetische Impulsmoment auf den Fall brechender Medien; Impulsmoment 
einer rotierenden geladenen Kugel. Bechert (Gießen). 


| Dupont, Yvonne: Les courants de polarisation. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 20, 
 1148—1153 (1934). 

Dans cette note, nous definissons les courants fictifs dus & la polarisation &lectro- 
ı magnetique. Par l’emploi de quatre potentiels electromagnetiques, nous obtenons 
une forme symetrique et generale pour la force &electromagnetique K*P et son ad- 
 jointe XP. Autoreferat. 

| Epstein, Paul S.: On the bending of eleetromagnetie miero-waves below the horizon. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 21, 62—68 (1935). 


| Hara, Gennosuke: Induktivität, Kapazität und Wellenwiderstand einer geraden 
| Antenne. Mem. Ryojun Coll. Engrg, Inouye Commemorat. Vol. 189—208 (1934). 
Verf. geht aus von der Telegraphengleichung in ihrer bekannten Form, mit kon- 
stanter Selbstinduktion, Widerstand und Kapazität pro Längeneinheit der Leitung. 
Er bemerkt, daß diese Konstanten strenggenommen bei Antennen nicht mehr kon- 
stant sind, sondern daß man hier von den Maxwellschen Gleichungen ausgehen muß, 
in denen das elektromagnetische Vektorpotential und die Ladungsdichte pro Längen- 
einheit der Leitung gewissermaßen die Rolle der Selbstinduktion und Kapazität 
übernehmen. Aus einer früheren Arbeit des Verf. wird entnommen, daß die Annahme 
einer sinusförmigen Stromverteilung entlang einer geraden Antenne eine gute Näherung 
der Wirklichkeit darstellt. Mit einer solchen Stromverteilung werden das elektro- 
magnetische Vektorpotential und die Ladungsdichte berechnet, woraus die Selbst- 
‚ induktion und die Kapazität für die ganze Antennenlänge gefolgert werden können. 
" Durch arithmetische Mittelung berechnet er hieraus Mittelwerte für die Kapazität 
und die Selbstinduktion pro Längeneinheit der Leitung. Die entstandenen Formeln 
werden für den Sonderfall angewandt, daß die Leitung Stromknoten an beiden Enden 
| besitzt. Aus den genannten zwei Konstanten berechnet sich in bekannter Weise die 
komplexe Wellenimpedanz der Antennenleitung, welche durch Kurven numerisch 
veranschaulicht wird. Im letzten Abschnitt berechnet Verf. den Einfluß einer benach- 
| barten Antenne auf die Wellenimpedanz. Auch die hier angegebenen Formeln werden 
in Kurven numerisch ausgewertet und insbesondere auf den einfachen Fall einer 
' Lecherleitung angewandt. Die gesamten Berechnungen erfordern lediglich elementare, 
aber sehr langwierige Integrationen. Eine den Gegenstand des letzten Abschnittes 
'behandelnde Arbeit von F. H. Murray (vgl. dies. Zbl. 6, 276) ist nicht erwähnt. 
M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
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Rocard, Y.: Sur les transferts de modulation dans la couche de Heaviside. C. R. 
Acad. Sei., Paris 199, 1601—1603 (1934). 

Es handelt sich um eine rechnerische Verfolgung des Tellegeneffekts, demzufolge 
durch eine Nichtlinearität im Fortpflanzungsmedium die Modulation einer Radio- 
trägerwelle auf eine andere Trägerwelle verschiedener Frequenz übertragen werden 
kann. Verf. erwähnt, daß die Elektronenstoßzahl in der Heavisideschicht von der 
Feldstärke starker fortgepflanzter elektromagnetischer Wellenzüge abhängt und so- 
mit auch der Brechungsexponent dieser Schicht, woraus sich eine zwanglose summa- 
rische Erklärung des Effekts ergibt. Er erwähnt auch einige bisher beobachtete Einzel- 
heiten, welche nicht mit dieser Vorstellung unmittelbar begründet werden können, 
und weist auf Arbeiten von Jonescu und Mihul hin. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Cauer, W.: Topologische Dualitätssätze und Reziprozitätstheoreme der Sehaltungs- 
theorie. (Hauptvers. d. Ges. f. Angew. Math. u. Mech., Bad Pyrmont, Sitzg. v. 9.—14. IX. 
1934.) Z. angew. Math. Mech. 14, 349—350 (1934). 

Wenn z(A) und Z(A) komplexe Impedanzfunktionen elektrischer Netzwerke aus 
positiven Elementen sind (4 = komplexe Frequenz), so existieren bekanntlich auch 
passive Netzwerke, welche die Impedanzfunktion z(£(A)) realisieren; speziell für 
ö=4Atund z2={"! erhält man die Reziprozitätssätze der Elektrotechnik. Im all- 
gemeinen sind zur Realisierung gegenseitige Elemente (Gegeninduktivitäten bzw. im 
Falle von Impedanzmatrizen [Mehrklemmenpaaren] ideale Transformatoren) erforder- 
lich; es interessiert nun die spezielle Frage topologischer Natur, unter welchen Be- 
dingungen zu einem Netzwerk ohne gegenseitige Elemente (Streckenkomplex) ein 
impedanzreziprokes existiert, welches auch strukturell dual ist, d.h. für welches die 
Kirchhoffschen Knotenpunktsgleichungen für die Ströme die Kreisgleichungen für 
die Spannungen des Ausgangsnetzwerks darstellen und umgekehrt. Das kommt einer 
eindeutigen Zuordnung der beiden Streckenkomplexe gleich in dem Sinne, daß jedem 
vollständigen Baum ein System von unabhängigen Strecken des dualen Komplexes 
entspricht. Als Bedingung für die Existenz dualer Netzwerke folgt, daß es möglich 
sein muß, den Streckenkomplex ohne Überschneidung auf der Kugel auszubreiten. 
Ein praktisches Kriterium dafür ist, daß der Komplex weder vollständige Fünfseite 
noch Sechsecke mit allen drei Gegendiagonalen als Teilkomplexe enthalten darf. 

Baerwald (Wembley). 


Bode, H. W.: A general theory of eleetrie wave filters. J. Math. Physics, Massachu- 
setts Inst. Technol. 13, 275—362 (1934). 


Verf. definiert als allgemeines Filter ein reaktives Zweiklemmenpaar endlichen Freiheits- 
grades aus passiven Elementen, dessen drei Wellenparameter (image parameters), Fortpflan- 
zungsmaß ® und die zwei Wellenwiderstände $&,.,, nur einen einzigen „Durchlaßbereich‘“ 
—d. h. Imaginärintervall für 9, Realitätsintervall für 3,., — auf der positiv reellen Frequenz- 
achse haben. Diese Definition schließt also nur Hoch-, Tief- und Einfach-Bandpässe ein. 
Ausgehend von der Energiebedingung (Positivdefinitheit der Induktivitäts- und reziproken 
Kapazitätsform) wird gezeigt, daß die Filterdefinition das Zusammenfallen aller ‚„Grenz- 
frequenzen“ bis auf ein Paar nach sich zieht. Die Bedeutung dieser „Koinzidenzbedingungen“ 
ist die gleiche wie in der wohlbekannten Theorie der symmetrischen Filter, und wie dort zer- 
allen sie natürlicherweise in zwei Gruppen, die dämpfungs- bzw. phasen- und die wellenwider- 
standsbestimmenden. Neu gegenüber dem symmetrischen Fall ist eine Unterkategorie der 
zweiten Gruppe, welche die wesentlich unsymmetrische Eigenschaft hat, nur in der Klasse 
des einen Wellenwiderstands zum Ausdruck zu kommen. Die mit der Positivität und den 
Koinzidenzbedingungen verträglichen Kombinationen von d- und 3-bestimmenden Elementen, 
(d.h. die möglichen Varietäten von Filtercharakteristiken, werden diskutiert; dabei ist durch 
Vorgabe z. B. der 9 und 3, festlegenden Parameter der Verlauf von 3, bis auf einen konstanten 
Faktor bestimmt. Daß alle so gefundenen möglichen Filter auch physikalisch herstellbar sind, 
wird durch Angabe realisierender Netzwerke gezeigt, welche vorzugsweise die konventionelle 
Kaskadenform haben und aus wohlbekannten Prototypen in Kreuz- und T- bzw. II-Gliedform 
zusammengesetzt sind, deren allgemeine Eigenschaften und Beziehungen untereinander aus- 
führlich diskutiert werden. Um den Fall der unsymmetrischen 3-bestimmenden Elemente 
zu umfassen, erweist sich dabei die Einführung einer neuen 7- bzw. IZ-Prototypstruktur 
(„h-derived structure“) als notwendig, die eine gewisse Analogie zur bekannten Zobelschen 
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m-derived structure darstellt und sich gleich dieser iterieren läßt. — Der Beweis der Vollstän- 
digkeit und Realisierbarkeit der allgemeinen Filterbedingungen ließe sich wesentlich konziser 
gestalten bei Benutzung des allgemeinen Reaktanztheorems von Cauer, aus dem sie sich 
unmittelbar folgern lassen. Die angegebenen Realisierungen sind nicht „kanonisch“, d.h. 
enthalten im allgemeinen überflüssige Elemente, was bei Kaskadenstrukturen im allgemeinen 
Fall nicht zu vermeiden ist. Allgemeine Äquivalenzfragen werden nicht behandelt, ebenso- 
"wenig die numerischen Beziehungen zwischen den charakteristischen Parametern und den 
‚ Abweichungen vom idealen Filter. Baerwald (Wembley). 

Pfister, Wolfgang: Untersuehungen über die nichtquasistationäre Stromverteilung 
in linearen Leitersystemen. Ann. Physik, V.F. 22, 31—52 (1935). 

Im theoretischen Teil der Arbeit wird ein Schema zur vereinfachten Berechnung 
von charakteristischen Größen (,lokalen‘‘ Impedanzen) bei nichtquasistationärer 
Stromverteilung in allgemeinen linearen Leitersystemen angegeben. Bei unverzweigten 
Stromkreisen wird analog dem Vorgang bei gestreckten Leitern eine Zerlegung in 
örtlich harmonische Schwingungen vorgenommen, deren Wellenzahlen in ganzzahligen 
Verhältnissen stehen. Diese sind im einfachen Falle des Kreisrings mit den Eigen- 
wellen des Gebildes identisch, im allgemeinen natürlich nicht. Mittels der Leistungs- 
bilanz längs der Leiteroberfläche kann auf Grund der als räumliche Fourierintegrale 
definierten ‚wirksamen‘ Spannungskomponenten ein lineares Gleichungssystem zwi- 
schen diesen und den Stromamplituden aufgestellt werden, dessen Koeffizienten 
„lokale‘“ Impedanzen sind. Es ist den Kirchhoffschen Gleichungen ganz analog, seine 
Elemente enthalten die Frequenz als Parameter. Für den Kreisring werden einige 
dieser Koeffizienten berechnet und mit den Werten der quasistationären Näherungs- 
rechnung verglichen; diese erweist sich für den Realteil (Strahlungswiderstand) im 
interessierenden Frequenzgebiet schon bei der nullten Komponente als ungenügend. 
Zur Behandlung verzweigter Stromsysteme werden diese in Einzelstromkreise und 
deren Harmonische zerlegt. Baerwald (Wembley). 


Basile, Stefano: Sul caleolo dei eircuiti a maglie. Mem. Accad. Sci. Ist. Bologna, 
‘VIII. s. 10, 59—67 (1933). 


Stokvis, L. G.: Sur les lieux geomötriques du point neutre d’un syst&me triphase. 
‚CO. R. Acad. Sci., Paris 200, 224—226 (1935). 

Angabe einer elementaren geometrischen Konstruktion, die bei Vorgabe eines 
beliebigen Spannungsdreieckes mit drei zugehörigen Admittanzen unmittelbar zum 
neutralen Punkt des Systems führt. Das Verfahren ist erheblich einfacher als das 
klassische, von Kennelly angegebene. Es ist von Bedeutung für alle möglichen un- 
symmetrischen Belastungsfälle eines Drehstromsystems einschließlich der Extremfälle 
der Unterbrechung und des Kurzschlusses von Phasen bzw. bei Erdschluß, da sich die 
Phasenströme aus ihm unmittelbar ermitteln lassen. — Bei festem Spannungsdreieck 
‚ist der geometrische Ort des neutralen Punktes bei Änderung des Betrages einer 
Admittanz ein Kreis. Baerwald (Wembley.) 

Kumagai, Saburo: Theory of high tension magneto. Mem. Ryojun Coll. Engrg, 
Inouye Commemorat. Vol. 49—58 (1934). 

Verf. behandelt die Vorgänge in einem Zündungssystem, wie es z.B. bei Kraft- 
wagen verwendet wird. Er geht aus von dem einfachen Fall, daß eine Kapazität mit 
einem Widerstand und einer Funkenstrecke in Serie liegt. Für den. Widerstand der 
Funkenstrecke nimmt er das Toeplersche Gesetz an und berechnet den Strom- und 
Spannungsyverlauf bei einer Funkenentladung. Die Ausdrücke werden numerisch in 
Kurven ausgewertet. Der zweite Hauptteil der Arbeit behandelt dann zwei magnetisch 
gekoppelte Kreise, die je Widerstand und Selbstinduktion in Serie und dazu parallel 
Kapazität enthalten, während der Sekundärkreis außerdem in Serie eine Funkenstrecke 
besitzt. Die umfangreichen Berechnungen sind denen bei gekoppelten Schwingungs- 
‚kreisen naturgemäß sehr ähnlich und führen zu keinem numerischen Ergebnis. Am 
‚Schluß der Arbeit wird ein Versuch mit einem Hochspannungszündsystem beschrieben. 

M. J.O. Strutt (Eindhoven). 
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Tsuji, Tökiehi: A study of transient-phenomena in the magnetie-eireuit with the) 
air-gap (a reetangular eross-section). Mem. Ryojun Coll. Engrg, Inouye Commemorat. | 
Vol. 173-187 (1934). | 

Verf. betrachtet die Erscheinungen, welche in einem magnetischen Kreis, bestehend. 
aus einem lamellierten Kern, einem massiven Eisenkern und einem Luftspalt, durch | 
plötzliche Unterbrechung einer vorher konstanten magnetomotorischen Kraft ent-} 
stehen. Der massive Eisenkern hat einen rechtwinkeligen Querschnitt. Die Eisen- 
sättigung wird durch Anwendung der Formel von Frölich-Kenelly in Rechnung] 
gestellt. Bei der Berechnung des magnetischen Flusses im rechteckigen massiven | 
Kern nimmt Verf. an, daß die Wirbelstrombahnen konzentrische Rechtecke sind. | 
Er wendet sodann die bekannte Heavisidesche Formel für Einschaltvorgänge an und 
findet für den Fluß einen unendlichen Reihenausdruck. Dieser Ausdruck wird für | 
verschiedene einfache Sonderfälle, u.a. bei Vernachlässigung der Sättigung und 
übrigens gleichen Annahmen, an bekannten Ergebnissen geprüft. Die Rechnungen | 
sind durchweg; elementarer Natur. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Klassische Optik. 


Herzberger, Max: Die Hauptsätze der Abbildung der Umgebung eines Strahls in 
allgemeinen optischen Systemen. Z. Instrumentenkde 54, 337—350, 381—392 u. 429 
bis 441 (1934) eh 

Für eine achsensymmetrische Folge brechender und spiegelnder Flächen hat Gauß 1841 
die Gesetze der Abbildung der Achse und ihrer nächsten Umgebung (des fadenförmigen Raumes 
um die Achse) zusammengestellt. Auch für den nächst allgemeineren Fall der orthogonalen 
Abbildung, die beispielsweise eintritt für die Umgebung der Achse einer zweifach symmetrischen 
Folge und für einen Strahl, der die Achse einer achsensymmetrischen Folge schneidet, sind. 
die Hauptregeln bekannt. Der allgemeinste Fall ist die Untersuchung der Umgebung eines 
beliebigen Strahls beim Durchgang durch eine beliebige Folge. Diese Frage ist am gründlichsten 
von A. Gullstrand 1915 behandelt worden [Das allgemeine optische Abbildungssystem. 
Svensca Vetensk. akad. Hdl. 55, 1—139 (1915)]. Die Untersuchung wird dadurch erschwert, daß 
die Abbildungen bei Gullstrand nicht zusammensetzbar sind. Herzberger zeigt nun, 
daß man diese Schwierigkeit vermeidet, wenn man nicht von der Abbildung der Punkte des 
Hauptstrahls ausgeht, sondern von der Abbildung (unendlich dünner) Normalenkongruenzen, 
und die Gleichungen nicht zwischen Strecken und Winkeln, sondern zwischen Matrizen bildet. — 
Eine Normalenkongruenz ist dingseitig gekennzeichnet durch 


= hHındEHtbonN ME va IR (ae 
yadındtögnn eo Y " Ka 12 022) " 

Hier ist der Hauptstrahl 2-Achse, x, y sind die Koordinaten des Schnittpunkts eines Strahls. 

der Kongruenz mit der Ebene z = 0, &,n Richtungskosinusse. Die Matrix ® ist symmetrisch 

(615 = ö51). Gehen alle Strahlen der Kongruenz durch einen Punkt des Hauptstrahls (stig- 

matische Kongruenz), so ist ö13 = 0, dj, = ds, (Zahlenmatrix). — Für die Abbildung geht H. 

vom Brunsschen Winkeleikonal aus. Für die Umgebung des Hauptstrahls kann man schreiben: 


a a on E77 E 
a a Blau © (Bein): 
Die Matrizen Po und Do sind symmetrisch, ebenso %:% = und %:F=-R. a) Die 
Abbildung eines unendlich fernen Ding- (Bild-) Punktes. Fürr&=n= \ wird: 


5 ee 


Die zweite Gleichung gibt die dem Parallelstrahlenbündel entsprechende Normalen- 
kongruenz. H. bildet nun die dem Quadrate der Bildbrennweite entsprechende Größe 
! 2m? —= (x + y?)jn’*(E’? + n’2). Diese ist von €’/n’ abhängig, die Abhängigkeit wird durch 
eine quadratische Form gegeben, deren symmetrische Matrix W ist. Die Glieder von ® be- 
stimmen daher auch die Extremwerte von f’. Eine entsprechende Bedeutung hat ® für die 
Abbildung des unendlich fernen Bildpunktes. Die Determinanten V und W sind einander 
gleich. — % und % nennt H. die Tensoren der Brennweiten. — b) Die Abbildung einer ge- 
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\ gebenen Normalenkongruenz. Wenn die Kongruenz ® gegeben ist, so ist die entsprechende 
 Bildkongruenz Q) zu bestimmen. Ferner führt H. einen Ausdruck ein, den er als Quadrat 
der Vergrößerung bezeichnet, 8’? — n?(&° + n?)/n’*(&°? +n’?). Auch $’ hängt von &’/n’ ab. 
‚Die Abhängigkeit ist durch eine Matrix ® bestimmt. 3 hat die entsprechende Bedeutung. 
| Ferner setzt H.Q=® — Po, B=D—- Do und kommt $. 348 zu den Abbildungsgleichungen: 
8-39 3--88:%, 83-389; B-%985 B--F95, B-7%8°7. 
| Die Gleichungen entsprechen der Newtonschen Form der Abbildungsgleichungen für die 
Gaußsche Abbildung. Für die Bildung des Kehrwerts und des Quadrats einer Matrix finden 
sich Regeln. Die Werte von &’/n’, zu denen Extremwerte gehören, haben das Eigentümliche, 
daß die zugehörigen Strahlen ding- und: bildseitig parallel zu senkrechten Ebenen verlaufen. — 
e) Die Abbildung der Punkte des Hauptstrahls. Für den Dingpunkt mit der Koordinate 
|z= u/n wird B = = uE, wo € die Einheitsmatrix ist. — H. führt Größen &, 8, 8 ein, wobei 
|2-8= 3.5 I= 155 = BL T ist. P& ist mit Po so verknüpft, daß £f, = 3», 
B&3 = Pır, Bi = —Pız ist. Weiter rn) = uR, Ku)=&— 248 +22. Dann wer- 
den die ee 
1 — = 1 2 
— os — u N WA 


(Versehentlich steht bei W(u) ein negatives Vorzeichen, dieser Fehler hat sich auch weiter 
fortgeschleppt.) Entsprechende Gleichungen entstehen, wenn bildseitig alle Strahlen durch 
| einen Punkt gehen.| 'H. gelangt zu dem schon von Gullstrand untersuchten Begriff des 
Orthogonalpunktes, zu Gullstrands Einteilung in tordierte, semitordierte, retordierte und Ortho- 
gonalsysteme, sowie zur Untersuchung der stigmatischen Abbildung. — Zwei weitere Abschnitte 
‚enthalten die Systeminvarianten und die Vereinfachungen, die durch die Wahl des Koordinaten- 
systems möglich sind. — Sodann werden die verschiedenen Arten der Systeme untersucht, 
bei den Gaußschen Systemen erhält man die bekannten Abbildungsgesetze, bei Orthogonal- 
systemen den Abbeschen Satz über das Verhältnis der Verzerrungen (Czapskisches Lehrb. 
3. Aufl. 8. 139), allgemein mehrere Ergebnisse Gullstrands. Die Untersuchung der Stigmat- 
‘strahlen, d. h. der Strahlen, die ding- und bildseitig den Hauptstrahl schneiden, führt zu einer 
Gleichung (S. 392) zwischen den 2 x 2 Schnittpunkten, die 1892 von J. Larmor abgeleitet 
worden ist. — Statt der Brunsschen Form der Abbildungsgleichungen kommt auch die Dar- 
‚stellung der bildseitigen Größen durch die dingseitigen in Frage (Schleiermachersche Gleichun- 
gen). H. zeigt, wie die eine Form von der anderen abhängt und leitet im Anschluß daran 
die Durchrechnungsformeln ab. Eine noch andere Gestalt der Formeln erhält man, indem. man 
statt vom Winkeleikonal vom Streckeneikonal ausgeht. Dies ist nötig für brennpunktlose 
und halbbrennpunktlose Systeme. Endlich werden noch allgemeine Beziehungen neu abgeleitet: 
Die Sturmschen Formeln, ein vom Verf. 1929 (Z. Physik 53, 237—247) mitgeteiltes allgemeines 
Gesetz, die Gullstrandsche Fundamentalgleichung. — Ein Schlußabschnitt ist der geschicht- 
lichen Entwicklung gewidmet, ein Quellenverzeichnis schließt sich an. Hans Boegehold. . 
Biot, A.: Sur le ealeul des objeetifs minces ä trois verres colles. Ann. Soc. Sci. 
Bruxelles B 54, 207—211 (1934). 
* Der Verf. geht von den allgemeinen Vorrechnungsformeln aus: Drei miteinander 
verkittete Linsen aus verschiedenem Werkstoff sollen so bestimmt werden, daß 
Farbenabweichung, Öffnungsfehler und Asymmetrie gehoben sind. Er gibt die For- 
meln nach H. Chretien, führt aber die Stelle der Chretienschen Veröffentlichung 
nicht an. — Eliminiert man alle Unbekannten bis auf eine, so kommt man auf eine 
Gleichung 5. Grades, die durch Näherung zu lösen ist. — Biot empfiehlt, lieber zwei 
Unbekannte beizubehalten und die Lösung mit Hilfe einer Kurvenzeichnung durch- 
, zuführen. — Wenn die erste und die letzte Linse aus demselben Stoffe zu verfertigen 
sind, vereinfacht sich die Lösung bedeutend, man gelangt zu einer Gleichung 2. Grades, 
die B. anführt (freilich findet sie sich schon vor 1770 bei d’Alembert). 
Hans Boegehold (Jena). 
Galli-Shohat, Nadiashda: A study, by means of Huygens prineiple, of the refleetion 
‘of a spherical light wave from a moving plane mirror. J. Opt. Soc. Amer. 25, 39—41 
(1935). 
Von einem Punkt gehe eine sphärische Welle aus und falle auf einen ebenen 
Spiegel, der sich mit konstanter Geschwindigkeit v bewegt. Verf. entwickelt alle 


Größen nach — (ce Lichtgeschwindigkeit) und vernachlässigt die dritte Potenz. Er 
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zeigt dann: In erster Näherung kann man den sich bewegenden Spiegel ersetzen durch 
einen feststehenden gekrümmten Spiegel, dessen Radius angegeben wird. H erzberger. 
Knepple, R.: Theorie der diffusen Zerstreuung der Sonnenstrahlung in einer ideal- 
reinen Atmosphäre. Gerlands Beitr. Geophys. 43, 247—257 (1934). 
In Erweiterung einer früheren Arbeit ok der Verf. die von Exner ge- 
gebenen Gedankengänge, um die diffuse Zerstreuung des Sonnenlichtes in einer ideal- 
reinen Atmosphäre herzuleiten. Er geht von den allerdings sehr stark vereinfachenden. 
Annahmen aus: 1. Die Atmosphäre sei homogen und als planparallele Gasschicht 
von der Dicke H über dem Erdboden zu denken; 2. alle Strahlungseffekte, die durch 
die bereits diffuse Strahlung entstehen, sollen vernachlässigt werden, ebenso wie die 
sekundäre Extinktion. Damit ‚wird die Rechnung sehr vereinfacht und gibt für die. 
spektrale Intensität am Erdboden für Licht, das in der Zenitdistanz z und dem Azi- 
mut & beobachtet wird, bei einer Zenitdistanz Z der Sonne und bei einem Zerstreuungs- 


winkel @: 
“ im;;di = Baur dA — Imz; dA) (1 + cos?p) „.deda di. 


Hierin bedeutet /,, die Intensität der Sonnenstrahlung an der obersten Grenze der: 
Atmosphäre, I„z, diejenige am Erdboden, m, ist die Luftmasse, welche in der Blick- 
richtung liegt, my die Luftmasse in der Richtung nach der Sonne. Durch Integration 
über das ganze Spektrum erhält man die Gesamtstrahlung; da /, und auch /„, als: 
bekannt angesehen werden dürfen, ist die Anwendung der Formel sehr bequem. — 
Der Verf. gibt noch einige Spezialfälle und berechnet dann durch Integration über 
alle x und nachher über alle z die Strahlung einer Himmelszone und dann des Ge- 
samthimmels auf eine horizontal liegende Auffangfläche, Für die erstere findet er; 


i,d2 = 25 (Io — Imz) Sinz cosZ(2 + 2c0s?z cos?Z + sin?z sin?Z) dz, 
Für die letztere ergibt sich das einfache Resultat: 
ia = (Io — Img) 6082, 


d.h. der Betrag an Strahlung, den eine horizontal liegende Auffangfläche vom Ge- 

samthimmel zugestrahlt bekommt, ist gleich der Hälfte der senkrechten Komponente, 

des der direkten Sonnenstrahlung verlorengegangenen Betrages an Strahlung, 
P.Gruner (Bern). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Cassinis, &.,e.P. Dore: Le tavole fondamentali per la riduzione delle misure di eravitä,. 
Boll. Com, Ba Geofis. Consiglio Naz. Ric., II. s. 4, 1—19 u. 97—106 (1934). 

Im ersten Teile wird nach Darlegung der Ai die Kae der Tafel in Frage kom- 
menden Gesichtspunkte die Formel für die vertikale Anziehung einer Zone bzw. von 
ihren Teilen auf den Zonenmittelpunkt unter der Annahme einer kugelförmigen Erde 
abgeleitet und sodann die Berechnung der Tafelwerte eingehend beschrieben. Der 
zweite Teil enthält die Gebrauchsanweisung der Tafel für die verschiedenen, derzeit 
in der Geophysik üblichen Verfahren zur Reduktion der Schwerkraftwerte, also ins-| 
besondere für das Verfahren nach Bouguer einschließlich der topographischen Re- 
duktion, für das Verfahren von Hayford, Heiskanen und anderer, | 

Hopfner (Wien). 


Ballarin, S.: Variazione dell’attrazione di una zona sferica su di un punto del suo 
asse per piccole variazioni del raggio della sfera. Boll. Com. Geodes. Geofis. Consiglio 
Naz. Ric., II. s. 4, 107—113 (1934). 

Mit Hilfe des zweiten Mittelwertsatzes der Integralrechnung und der geometrischen. 
Deutung zweier Quadratwurzeln wird aus einer von Cassinis und Dore angegebenen 
Formel [vgl. vorst. Referat] eine einfache und ausreichend genaue Näherungsformel zur 
Bestimmung der normalen Komponente der Anziehung einer Kugelzone in den Punkten 
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‚der Kugel unter der Annahme abgeleitet, daß die Anziehung für eine Kugel von einem 
ein wenig verschiedenen Kugelradius bereits bekannt ist. Hopfner (Wien). 


Stevenson, A. F.: A critieism of Dr. L. G. H. Huxley’s theory of the origin of cosmie 
rays. Physic. Rev. II. s. 46, 1111—1112 (1934). 
Einwand gegen die Rechnungen L, G. H, Huxleys [Philos, Mag,, VII. s. 18, 971 
(1934); vgl. dies. Zbl. 10, 238), der ihre Anwendbarkeit fraglich erscheinen läßt. 
Nordheim (Lafayette). 


Langbeck, K.: Theoretische Betrachtungen über den Wasserdampf in der Atmo- 
sphäre. I. Übersättigungserscheinungen und Instabilitätsbildung; allgemeine Grund- 
lagen der Vertikalausbreitung. Beitr. Physik frei. Atmosph. 21, 63—74 (1933). 

Diese Betrachtungen über den Wasserdampf in der Atmosphäre stellen im wesent- 
lichen eine Zusammenfassung des in der Literatur verstreuten Materials dar. Der Aus- 
gangspunkt für die erste Mitteilung ist das Verhalten des Wasserdampfes bei der Ent- 
stehung von Wärmegewittern. In dem Abschnitt über Übersättigungserscheinungen 
und Instabilitätsbildung wird vor allem festgestellt, daß sich bei allen Höhenschichten 
die Dichtigkeit bei einer Sättigungszunahme um 100% um einen nur von der Temperatur 
abhängigen Betrag ändert. Die Bedingungen für die Ausbildung einer Instabilitäts- 
schicht sind in der Atmosphäre um so günstiger, je stärker sich die Erwärmung bis 
in höhere Luftschichten geltend machen kann. Bei der Vertikalausbreitung treten 
innerhalb von Warmluft- und Kaltluftröhren Zustände höherer Sättigung auf. Be- 
sonders behandelt wird der Partialdruck des Wasserdampfes. Hänsch (Hannover), 


Langbeck, K.: Theoretische Betrachtungen über den Wasserdampf in der Atmo- 
'sphäre. II. Die Zustandsgleichung des Wasserdampfes. (1. TI.) Beitr. Physik frei. 
Atmosph. 22, 88—98 (1934), 

Als Fortsetzung der theoretischen Betrachtungen wird zunächst die allgemeine 
van der Waalssche Zustandsgleichung behandelt, die dann auf den Wasserdampf 
in der Atmospäre Anwendung findet. Die Zustandsgleichung hat in der Form für ideale 
Gase für Wasserdampf nur eine beschränkte Gültigkeit. Sie kann sich nicht auf die 
Erscheinung der Sättigung, der Kondensation und der Übersättigung erstrecken. In 
‚einem weiteren Abschnitt wird das molekulare Verhalten des Wasserdampfes im Sinne 
der physikalischen, Forschung behandelt. Hänsch (Hannover). 


Eggert, 0.: Die Ausgleichung von Polygonzügen nach der Methode der kleinsten 
Quadrate. Z. Vermessgswes. 64, 1—6 (1935). 

Verf. hatte früher gezeigt [Z. Vermessgswes. 57, 657—675 (1928)], daß sich die 
strenge Ausgleichung von Polygonzügen nach der Methode der kleinsten Quadrate 
mit Hilfe einer „Ausgleichungsgeraden‘ übersichtlich gestalten und nennenswert ver- 
einfachen läßt. Diese Ausgleichungsgerade hat folgende Eigenschaften: 1. sie geht 
durch den Schwerpunkt des Systems der Polygonpunkte, 2. die Abstände der Polygon- 
punkte von der Ausgleichungsgeraden sind den Verbesserungen der Brechungswinkel 
des Zuges in den zugehörigen Polygonpunkten proportional, 3. die rechtwinkligen 
Projektionen der Polygonseiten auf die Ausgleichungsgerade sind den Verbesserungen 

“der Polygonseiten proportional. J.M. Tienstra gab an [Z. Vermessgswes. 63, 251 
bis 254 (1934); dies. Zbl. 9, 192], daß die Richtung der Ausgleichungsgeraden und 
die Richtung des Abschlußfehlers in einem projektiven Verhältnis zueinander stehen, 
"und hat hierauf ein graphisches Verfahren zur Ermittlung der Richtung der Aus- 
'gleichungsgeraden gegründet. Verf. zeigt einen neuen Weg zur Bestimmung dieser 
"Richtung: Man zeichne zunächst eine vorläufige Ausgleichungsgerade, die senkrecht 
zu der Richtung des Polygonschlußfehlers verläuft; mit Hilfe dieser vorläufigen Aus- 
gleichungsgeraden erhält man eine neue Richtung für den Abschlußfehler des Polygon- 
zuges; die endgültige Ausgleichungsgerade verläuft senkrecht zu dieser Richtung. 
Ein Zahlenbeispiel für einen Polygonzug mit neun Eckpunkten erläutert das an- 
gegebene Verfahren. Schmehl (Potsdam). 

} 
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@ Piazzolla-Beloch, Margherita: Elementi di fotogrammetria terrestre ed aerea. 
Padova: A. Milani 1934. 87 S., 9 Taf. u. 57 Fig. L. 20.—. 


Lacmann: Einheitliche Bezeiehnungen und Formelgrößen in der Photogrammetrie. 
Bildmessg u. Luftbildwes. 9, 171—190 (1934). 

Wolf, E.: Bestimmung der äußeren Orientierung bei Senkrechtaufnahmen. Bild- 
messg u. Luftbildwes. 9, 128—142 u. 190—195 (1934). 

Die sechs äußeren Orientierungselemente einer Senkrechtaufnahme können ge- 
trennt ermittelt werden; hier wird die Bestimmung-von Neigung und Kantung vorweg- 
genommen, die der übrigen Elemente ist dann einfach. Kantung und Neigung werden 
durch die Bildkoordinaten des Nadirpunkts ausgedrückt, die Koordinaten des ver- | 
kanteten, geneigten Bilds auf ein streng horizontales Bild transformiert. Die Be- 
ziehungen zwischen Koordinaten-, Strecken- und Winkeländerungen und den Ko- 
ordinaten des Nadirpunkts werden verhältnismäßig einfach, die auftretenden Koeffi- 
zienten sind im Bild meßbare Größen. — Die Ermittlung von Kantung und Neigung 
wird dann bei drei gegebenen Bodenpunkten durch Winkelvergleich und dann durch 
Streckenvergleich vorgenommen. — Im zweiten Teil des Artikels werden die ge- | 
wonnenen Formeln auf die gegenseitige Orientierung von Senkrechtaufnahmen an- | 
gewendet, wobei bekannte Punkte im Gelände nicht angenommen werden, wohl aber 
vorausgesetzt wird, daß das Gelände eben ist. Aus 6 Gleichungen, die durch je 6 Bild- : 
koordinaten von 3 Geländepunkten auf den beiden Bildern geliefert werden, können 
die 6 Unbekannten, das sind hier 4 Nadirpunktskoordinaten, das Höhenverhältnis | 
‚und die konstante Horizontalparallaxe der auf den Normalfall umgeformten: Auf- 
nahmen ermittelt werden. — Ein Beispiel der gegenseitigen Orientierung von 5 auf- 
einanderfolgenden Aufnahmen wird vorgeführt, es wird für die Neigung eine Ge- 
nauigkeit von 3’, für die Verkantung eine von etwa 2° erreicht. R. Fünsterwalder. 

Hristow, WI. K.: Über die Transformation von Mercator- und Gauss-Krügerschen 
Koordinaten in stereographische Koordinaten und umgekehrt. Z. Vermessgswes. 64, 
-47—53 (1935). 

Formeln zur gegenseitigen Transformation von geographischen und stereographi- 
schen Koordinaten sind von H. Roussilhe abgeleitet worden. Die Aufgabe läßt sich 
durch Einführen der isometrischen Breite g und Länge ] vereinfachen, indem die, 
Funktionentheorie anwendbar wird. Aus einer von Roussilhe für den Grundmeridian. ' 
gegebenen Reihe läßt sich für die stereographischen Koordinaten z’, y’ ableiten 


X =x-+ 4,0%c0830 + 4,0? cos5d, { 

y=y+ 4,0°sin3® + B,0°sin5d, 4 

wo die Gauss-Krügerschen Koordinaten x = 0cos®, y=osind gesetzt sind. Eine. } 
Umkehrung der Reihen ergibt 

x = x + B,P? c0s30 + B,P? c0s50 + - 

47 Yy Eu B, P*sin30 MR B Ra 


Zum Übergang = Mercatorkoordinaten werden die Dich sleakgorienun be El ou 
arg .: 


und dan 


= n!D, entwickelt, welche zur Berechnung der Reihen 
x = N c0s@-g + 0,0’? c0s29 +0,50’? c0s30 + :-- , 
y = N cosp-1 + 0,0?sin39 + (0,0? sin39’ + .:. 
mit g' cos’ = g, 0’ sind’ = und umgekehrt 
— «/N cosp + D,P? c0s20 + D,P? c0s30 + . 
l= y|N cosp + D,P?2sin20 + D,P?sin30 + - 
‚dienen. Die Formeln werden durch Beispiele erläutert. 4. Michailon (Moskau), E 


